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1 Dollar = pohriche 
1 deutſche Mark polnische 
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Anzeigenpreis Mk. 220, — die Kleinzeile 
rr Fernſprechanſchluß Nr. 5626 77 


21. Jahrgang des Poſener Genoſſenſchaftsblattes. 


Landwirtſchaftliches5entralwochenblatt 


für Polen 
Blatt des Hauptvereins der deutſchen Bauernvereine L. 2. 


Blatt des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften in polen T. 2. 
Blatt des Verbandes landw. Genoſſenſchaften in polen T. 2. 
Blatt des Verbandes der Güterbeamten für polen in Poznan T. 2. 


Bezugspreis Mt. 3085,— 
Hu, nierteljäbrlich 777 
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25. Jahrgang des Pofener Raiffeiſenboten. 
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Nr. Ur. 4 Poznan (Poſen), wjazdowa 3, den 27. Januar 1923 4. Jahrgang 
- 575 Kurſe an der Poſener Börſe vom 23. Januar 1923. 
1 Ackerbau. 1 3% % Poſen. Pfandbr. — I LCegielski⸗Akt. I. VII. em. 
Bank Zwiazku⸗Akt. 1800,— und VIII. em. 


Anbau von Sommerroggen. 


Im letzten Herbſte iſt»es nicht jedem Landwirt gelun⸗ 
gen, infolge der wechſelnden Witterung die vorgeſehene 
Fläche mit Weizen und mit Roggen zu beſtellen. Dies muß 
durch den Anbau von Sommerroggen nachgeholt werden. 
Daher wird es intereſſieren, daß von einer in Polen ge⸗ 
legenen Anbauſtation des bekannten Saatgutzüchters F. von 
Lochow⸗Petkus in dieſem Jahre Original F. v. Lochows 
Petkuſer Sommerroggen geliefert werden kann. Der Be⸗ 
zug dieſes Roggens iſt zu empfehlen, beſonders da es ja ſeit 
Jahren unmöglich war, neues Saatgut zu beziehen und 
der Sommerroggen, der in Polen zum Anbau gelangte, im 
beſten Falle nur eine alte »Abſaat it. 

Ueber den Petkuſer Sommerroggen iſt folgendes mitzu⸗ 


teilen: 


Ex iſt gezüchtet ſeit 1895 aus Original F. v. Lochows 
e iſt ſeit 1905 in den Handel gegeben. Der⸗ 
ſelbe gab bei den mehrjährigen Haupt⸗Anbauverſuchen der 


D. L. G. im Durchſchnitt ſtets die höchſten Körnererträge 


und unter gleichen Vorbedingungen ziemlich gleiche, teils 
ſogar unter für ihn beſonders günſtigen Verhältniſſen höhere 
Erträge als der Winterroggen. 

Beſonders zu empfehlen iſt der Anbau des Sommer⸗ 


N roggens dort, wo der Anbau des Winterroggens und des 


Hafers nicht ſicher iſt, auf Moorböden, wo häufig ein Auf⸗ 
frieren ſtattfindet, an Waldrändern, wo der Winterroggen 
durch Wildverbiß leidet, der Sommerroggen aber ſchnell in 
die Höhe geht und hart wird, und da, wo dauernd Roggen 
gebaut wird im Wechſel mit Winterroggen, um durch Ein⸗ 
ſchiebung einer halben Brache die Unkräuter des Winter⸗ 


i Bau beſſer bekämpfen zu können. 


luch der Sommerroggen wird mach den bewährten 
Grundſätzen der Züchtung des Winterroggens — alljähr⸗ 


liche Nebeneinanderführung zahlreicher Individualausleſen 


— ſtändig verbeſſert, ſo daß ſeine Ausgeglichenheit und 
Ertragsfähigkeit immer mehr fortſchreitet. 
Als Saatzeit iſt zu empfehlen Ende Februar bis An⸗ 
fang April, als Saatmenge 100-120 Kg. auf den Hektar. 
Nähere Auskunft erteilt die Poſener Saatbaugeſellſchaft 
‚Poznan, Wiazdowa 9 
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Geldmarkt. 
Kurſe an der Warſchauer Börſe vom 23. Januar 1923. 


I Pfd. Sterling = 

voln. Mark. 134 000.— 
1 tſchechiſche Krone poln. 825.— 
Zyradow⸗Aktien —— 


Mark 29000.— 


Mark 1.30 


Herzfeld Victorius⸗Akt. 


Bank Handl. Poznari⸗Akt. 2350,— Venßki⸗Akt. Getzt ig, 


Kwilecki. Potocki i Ska.⸗Akt. 2750, — Akwawit⸗Akt. (12.1 

Dr. Rom. May⸗Akt. 1850,— | Auszahlung Berlin 

Patria⸗Aktien b Präm. Staatsanleihe 
(Miljonöwka) (22. 1. 23) 170,— 


Kurſe an der Danziger Börſe vom 23. Januar 1923. 

1 Doll. - deut. M. 21250. — 100 polniſche Mark — ER 

1 Pfund Sterling = deutſche Mark 1 Ns 
deutſche Mark — Telegr. Auszahlung London 


Kurſe an der ine Börſe vom 22. Januar 1923. e 


Holl. Gulden, 100 Gul⸗ 1 Dollar — deutſche Mart 22400, 
den = deutſche Mk. 889000. — 1 Deutſche Reichsanleihe De 
Schweizer Franes, 100 4°, Poſen Pfandbriefe 


—.— 


Frs. = deutſche Mark 419000. 3½ 0% Poſ. Pfandbr. AR 
1 engl. 1 —deutſche Oſtbank⸗Aktien —.— 

Mar 04 750,— Oberſchl. Koksw. 36 000,— 
e d 100 pol. Hohenlohe⸗Werke 22 000 

Mark ⸗ deutſche Mark a Laura⸗Hütte 25 500,.— 
Kriesnoten Oberſchl. Eiſenbd. 


30 000,.— 


Bericht über die Gründungsverſammlung des Ausſchuſſes 
für Ackerbau beim Hauptverein der deutſchen Bauernvereine f 
am 17. Januar 1925 im Evgl. Dereinshaufe. 3 


Um 10% Uhr wurde die Verſammlung durch den Vorſitzenden 
des Hauptvereins der deutſchen Bauernvereine, Frhrn. v. Maſſon⸗ 
bach, eröffnet. Er wies in der Eröffnungsanſprache auf die Not⸗ 
wendigkeit der Gründung eines Ausſchuſſes für Ackerbau hin, da 
die Poſener Landwirtſchaft von ihren früheren Berufsorganiſa⸗ 
tionen abgeſchnitten ſei. Es ſei daher erforderlich, ſich auf eigene 
Füße zu ſtellen. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der hieſige 
Landwirtſchaft ſejen außexordentlich ſchwierige. 
nach einer billigeren Produktion ſtreben. Dies ſei aber. nur au 
dem Wege des Ausbaues eines landwirtſchaftlichen Verſuchsweſen⸗ 
möglich. Weiterhin ſeien unſere klimatiſchen Verhältniſſe von 
weſtdeutſchen grundſätzlich berſchieden. Sie tragen einen meh 
öſtlichen Charakter. Auch danach hätte ſich die Auswahl der Sorten ; 
und die Düngungsmaßnahmen zu richten und deswegen ſei es 
notwendig, auch auf dieſem 1 duch Verſuche Erfahrungen 
zu ſammeln. 

Sodann wurden die Richtlinien, die ſeitens des Hauptvereins 
der deutſchen Bauernvereine für die Geſchäftsordnung ausge⸗ 
arbeitet wurden, verleſen und genehmigt. Hierauf wurde zur 
Wahl eines Vorſtandes für den Ausſchuß für Ackerbau geſchritten. 
Einſtimmig wurden gewählt: 

als Vorſitzender Hermann Verſen⸗Bojanowo, 

als ſtellb. Vorſitzender Gotthard Schubert ⸗Grönowo, 

als Beiſitzer Ruſt⸗Biskupin, 

als Beiſitzer Seifarth- Alingenburg, 

als Beiſitzer Dr. Hermann Wagner⸗Poſen. 
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Die weitere Zuwahl in den Vorſtand ſollte einem fpäteren 
Zeitpunkte überlaſſen bleiben. 

Dr. Koenigk wies ſodann gleichfalls auf die Notwendigkeit 
eines Ausſchuſſes für Ackerbau hin und entwickelte folgenden 
Organiſations⸗ und Tätigkeitsplan für dieſen Ausſchuß. 

Dem Ausſchuß lägen zunächſt zwei Tätigkeitsgebiete ob: 

1. das Gebiet der Sortenanbauverſuche, 

2. das der Düngungsverſuche. 

Für dieſe beiden Gebiete ſollten Unterausſchüſſe gebildet wer⸗ 
den. Zur Bearbeitung der einzelnen Fragen in dieſem Gebiete 
ſollten beſondere Kommiſſionen beſtimmt werden. Es erfolgte 
nun eine lebhafte Ausſprache über dieſen Punkt und man gelangte 
zu dem Entſchluß, zwei Unterausſchüſſe zu bilden, und zwar: 

1. einen Unterausſchuß für Anbauverſuche. Dieſer Unter⸗ 
ausſchuß ſollte in zwei Kommiſſionen zerfallen, und zwar: 
a) in eine Kommiſſion für Getreidebau. Dieſe Koenmiſſion 

ſollte feſtſtellen, welchen Einfluß das Saatquantum und 

die Saatzeit, ſodann beſondere Pflegemaßnahmen auf 
den Ernteertrag hätten. Weiterhin ſollte die Eignung 
der verſchiedenen Sorten für die wechſelnden Bodenver⸗ 
hältniſſe und das Klima unferer Provinz und auch ihre 

Anſprüche an Düngung unterſucht werden; 

b) in eine Kommiſſion für Hackfruchtbau. Die Tätigkeit 
dieſer Kommiſſion hat dieſelben Richtlinien wie die Kom⸗ 
miſſion für Getreidebau, nur daß ſich ihre Tätigkeit auf 
die Hackfrucht beſchränkt. 

Unterausſchuß für Düngungsweſen. Hier wurde beſchloſſen, 
keine einzelnen Kommiſſionen zu bilden, ſondern das Gebiet 
als ganzes zu behandeln. Beſondere Aufmerkſamkeit ſei 
A der Frage der Phosphorſäuredüngung zu widmen. Sodann 

ſei feſtzuſtellen, welche Stickſtoffmenge bei den verſchiedenen 
Bodenverhältniſſen am zweckmäßigſten ſei. Auch der Er⸗ 
zeugung von Stalldünger und ſeiner Verwendung ſei Auf⸗ 
merkſamkeit zu widmen. Es ſei durch Düngungsverſuche 
feſtzuſtellen, inwieweit ſich die Wirkung des Stalldüngers 

von der Gründüngung unterſcheidet. Ganz beſondere Be⸗ 
achtung ſolle aber die Gründüngung ſelbſt und die Brach⸗ 
haltung erfahren. 

Bei Schluß der Sitzung meldete ſich eine große Anzahl von 
Herren, die ſich erboten, Verſuche auf den genannten Gebieten zu 
unternehmen. Hauptverein der deutſchen Bauernvereine. 


Bauernverein Ritſchenwalde. 


Am 30. Januar, nachmittags 4 Uhr, findet bei Tismer in 
Ritſchenwilde eine Verſammlung ſtatt. Herr Steinhoff⸗ 


1 


Poſen hält einen Vortrag über Geldentwertung und Landwirtk⸗ 
ſchaft. Ferner ſtehen Wahlen auf der Tagesordnung.“ 


chungen und Verfügungen. 
Warnung vor unerlaubter Geldausfuhr. 
Bei Auswanderern und Reiſenden, die nach Deutſch⸗ 
land fahren, werden bei der Unterſuchung an der Grenze 
öfter größere Geldſummen verſteckt aufgefunden, die ſie über 
die Grenze ſchaffen wollen. Abgeſehen davon, daß das 
Geld der Beſchlagnahme anheimfällt, macht ſich der Beſitzer 
des Geldes auch noch ſtrafbar; ja er läuft Gefahr, an der 
Grenze feſtgenommen zu werden. Es muß daher dringend 
davor gewarnt werden, eine größere als die geſetzlich er⸗ 
laubte Summe Geldes ohne beſondere und ausdrückliche 
Genehmigung der zuſtändigen Behörden über die Grenze 
zu ſchaffen, da namentlich in letzter Zeit Auswanderer hier⸗ 
durch große Verluſte erlitten haben. Zu Nutz und From⸗ 
men aller Intereſſenten ſei deshalb nochmals mitgeteilt, das 
bei einer einmaligen Ueberſchreitung der polniſchen Grenze 
nach Deutſchland, Danzig uſw. ohne weiteres 100 000 Mark 
polniſch und 1000 Schweizer Franken oder deren Wert in 
deutſchem oder amerikaniſchem oder franzöſiſchem, engliſchem 
uſw. Gelde mitgenommen werden dürfen. Um keine Ge⸗ 
fahr zu laufen, die Grenze der 1000 Schweizer Franken in 
anderem (nicht polniſchem) Gelde zu überſchreiten, wird 
der Betreffende gut tun, ſich bei einer Bank den Wert der 
Schweizer Franken in deutſches Geld umrechnen zu laſſen. 
Weiter ſei darauf hingewieſen, daß bei mehrmaligen Reiſen 
ins Ausland im ganzen in einem Monat nicht mehr als 
300 000 Mark polniſch über die Grenze mitgenommen wer⸗ 


den dürfen. Genehmigungen für die Ausfuhr von höheren 
Summen erteilen die Polniſche Landesdarlehnskaſſe, Aleje 
Marcinkowskiego 12 (fr. Wilhelmſtr.) und ihre Zweigſtellen 
bzw. das Finanzminiſterium oder die von ihm beſtimmten 
Organe. e Poſ. Tageblatt. 


Einjährig⸗freiwilligen Ddienſt in der polniſchen Armee. 


Von der Deutſchen Vereinigung im Sejm wird uns geſchrieben: 
„Um weitere Anfragen in derſelben Angelegenheit zu vermeiden, 
veröffentlicht die Deutſche Fraktion folgendes: Laut Ermittelung 
beim Kriegsminiſterium berechtigt die Abſolvierung von ſechs 
Klaſſen eines Real⸗ oder (laſſiſchen Gymnasiums (Szkoly srednie) 
zum einjährig⸗freiwilligen Dienſt. (Es iſt nicht, wie fälſchlich 
angenommen, das Abiturium notwendig.) Der Einjährig⸗Frei⸗ 
willige (Jednoroczniak) hat die Berechtigung, ſich die Garniſon und 
den Truppenteil ſelbſt zu wählen.“ 


f Dünger. 


Kunſtdüngerwirtſchaft in polen. 

Dr. Jacob veröffentlicht in der Zeitſchrift „Die Ernährung der 
Pflanze“ nachſtehende ſehr intereſſante Zahlen: 

Nach einer Statiſtik des polniſchen Landwirtſchaftsminiſteriums 
zahlte der polniſche Landwirt im Frühjahr 1920 für 100 Kilogramm 
Kali eine Summe, die 120 Kilogramm Roggen gleichkam, während 
der Landwirt der Tſchechoflowakei für dieſelbe Menge Kali 
46 Kilogramm Roggen und der Landwirt in Deutſchland nur 
13 Kilogramm Roggen zu bezahlen hatte. (Freihandelspreiſe.) 

Für 100 Kilogramm Superphosphat bezahlte man in Polen 
einen Preis, der 76 Kilogramm Roggen entſprach, in der Tſchecho⸗ 
ſlowakei 45 und in Deutſchland 20 Kilogramm. 

100 Kilogramm Chilefalpeter entſprachen in Polen dem Werte 
von 225 Kilogramm Roggen, in der Tſchechoſlowakei 96 und in 
Deutſchland 40. 


— —— — ́ͤꝓ¶—öà—«— —ͤ— 
15 f Futtermittel und Futterbau. E | 


Antauf von Kleeiaat. 


Es iſt bekannt, daß Klee⸗ und Grasſaaten äußert 


ſchwer zu haben ſind, darum muß man beſonders vorſichtig 
beim Ankauf ſein. Es wird viel Klee angeboten, der nicht 
genügend Keunjfähigkeit beſitzt oder durch Kleeſeide verun⸗ 
reinigt it. Daher ift dringend zu raten, Kleeſaat nur unter 
Garantie zu kaufen und eine Probe unterſuchen zu laſſen. 


18 Genoſſenſchaftsweſen. | 18 | 
Bienen 


Die 5. Sitzung des Genoſſenſchaftsrats. 


Am 6. Dezember 1922 hat die fünfte Sitzung des Ge⸗ 
noſſenſchaftsrats ſtattgefunden, in welcher neuen Verbänden 
das Reviſionsrecht erteilt, ſowie denjenigen, die es ſchon 
beſaßen, auf unbegrenzte oder beſtimmte Zeit verlängert 
und weitere Eintragungen und Streichungen in der Revi⸗ 
ſorenliſte des Genoſſenſchaftsrats vorgenommen wurden. 


Außerdem iſt eine Reihe von Beſchlüſſen in Steuer⸗ 


angelegenheiten der Genoſſenſchaften gefaßt worden, ganz 
beſonders über Stempelgebühren, Kapital-, Renten⸗ und 
Gewerbeſteuer. Auch iſt die grundſätzliche Stellung des Ge⸗ 
noſſenſchaftsrats den die Genoſſenſchaften angehenden 
Steuergeſetzprojekten gegenüber geprüft worden. Es wurde 
beſchloſſen, die darüber gefaßten Beſchlüſſe dem Herrn. 
Finanzminiſter vorzulegen. 


» 


Schließlich iſt die Grenze der Sätze für Reviſionskoſten 


geändert worden. Danach zahlen die Genoſſenſchaften. 
welche keinem Verbande angeſchloſſen ſind, jetzt 39 600 Mk. 
für den Tag. Folgenden Verbänden und Genoſſenſchaften 
wurde auf Grund der Art. 68, 70 und 108, Punkt 3 des 
Genoſſenſchaftsgeſetzes das Reviſionsrecht erteilt oder ver⸗ 
längert: i ; 0 

a) friſtlos: 5 a 

1. Verband der Baugenoſſenſchaften (Warſchau), 


2. Verband der Arbeiterkonſumgenoſſenſchaften (War- a 


ſchau), 
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3. Reviſionsverband der jüdiſchen Genoſſenſchaftsver⸗ 
eeine (Warſchau), f 


4. Zentrale der genoſſenſchaftlichen Konſumvereine der 
8 chriſtlichen Arbeiter (Warſchau), 

5. Verband der Deutschen Genoſſenſchaften in Polen 
(Lodz), N 

6. Verband der deutſchen Genoſſenſchaften in Polen 
(Poſen), e 

7. Verband landwirtſch. Genoſſenſchaften in Groß⸗ 
polen (Poſen), 

8. Verband ländlicher Genoſſenſchaften der Provinz 
Weſtpreußen (Dirſchau), 

9. Verband landwirtſch. Genoſſenſchaften des Fürſten⸗ 


tums Teſchen (Teſchen), 
Reviſionsverband landwirtſchaftl. Genoſſenſchaften 
(Krakau), 
„Geſellſchaft „Landesreviſionsverband rutheniſcher 
Wirtſchafts⸗, Kredit, Handels- und Gewerbever⸗ 
eine“ (Lemberg), 
Rutheniſcher Reviſionsverband (Lemberg), 
Allgemeiner Verband auf Selbſthilfe gegründeter 
galiziſcher Erwerbs⸗ und Betriebsgenoſſenſchaften 
(Lemberg), a g 
14. Verband deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Kleinpolen (Lemberg). 
bp) bis zum 31. Dezember 1923: s 
Verband polnischer Konſumgenoſſenſchaften (War⸗ 


hau), \ 57 8 
Verband genoſſenſchaftlicher Arbeitervereine „Pro⸗ 
letarjat“ (Krakau). 5 1 1 

m Tage der Eintragung der neuen Satzu 5 
30 5 Eiſenbahnergenoſſenſchaften 
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90 bis 
1. Zentralverband der 
(Warſchau). 


Verband beutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 


Die Aufgaben des Aufſichtsrats in unferen 
Darlehnskaſſen. | 
(Fortſetzung.) ; 

3. Der Aufſichtsrat hat in jeder Sitzung die Zahlungs 
bereitſchaft der Genoſſenſchaft zu prüfen oder, wie man 11 
kaufmänniſch nennt, ihre Liquidität oder Geldflüſſigkeit. 
Der Vorſtand muß berichten, ob er die Gelder ſo ausge⸗ 
liehen hat, daß er jederzeit einen Teil ſofort zurückerhalten 
kann, wenn Guthaben abgefordert werden. Das geſchieht 
am beſten, wenn die Genoſſenſchaft bei der Landesgenoſſen⸗ 
ſchaftsbank ſich ein Guthaben hält von ungefähr 30 bis 40 
v. H. der Gelder, die in laufender Rechnung oder als Spar⸗ 
gelder eingezahlt worden ſind. Und der Aufſichtsrat kann 
ſich ſeine Verantwortung hier erleichtern, wenn der Vor⸗ 
ſtand anhält, daß die Genoſſenſchaft ausſchließlich mit der 
Poſenſchen Landes genoſſenſchaftsbank im Geldverkehr 


üſſigen Gelder nur bei ihr anzulegen und nur von ihr 
eld zu borgen. Borgt nämlich die Genoſſenſchaft bei 
mehreren Banken, ſo hat die Erfahrung gelehrt, daß keine 
bon ihnen Vertrauen zu ihr hat und ihr viel borgt, und wenn 
eeine ihr das Geld kündigt und ſie in Zahlungsſchwierig⸗ 
keiten bringt, ſo helfen die anderen nicht der Genoſſenſchaft, 


Die Ausſchließlichteusertlärung gubt mitht dem Aufſlchts⸗ 
rat die Gewähr, daß die geno| 1 l 
Geenoſſenſchaft vor unnötige Bedrängnis ſchützt und die 
Ausſchließlichkeitserklärung hat die Wirkung, den Vorſtand 
anzuregen, ſich aus ſeinen eigenen Kreiſen Gelder zu ver⸗ 
ſchaffen, um nicht immer von der Bank abhängig zu ſein. 
Denn das iſt doch ein Hauptzweck der Genoſſenſchaft, mit 
dem Gelde der Dorfbewohner zu arbeiten und die Bank 
des Dorfes zu werden. Die Ausſchließlichkeitserklärung 
iſt mithin ein Mittel, um ſich mehr und mehr ſicheren, Kredit 
zu verſchaffen und zu erhalten. Und das erreicht ſich um 
ſo leichter, als die Ausſchließlichkeitserklärung den uner⸗ 
fahrenen Sparern und Geldgebern die Gewähr größerer 
Sicherheit gibt, da der geſchäftsunkundige Vorſtand nicht 
verführt wird, überflüſſige Gelder zu Spekulationszwecken 


ſteht, d. h. daß die Genoſſenſchaft ſich verpflichtet, alle über⸗ 


Genoſſenſchaft verſucht, nur kurzfriſtige Kredite zu be⸗ 
ſondern kündigen aus Sorge, zu ſpät zu kommen, ebenfalls. 


Landesgenoſſenſchaftsbank die 


zu verwenden oder an geldhungrige, hohe Zinſen verſpre⸗ 
chende Geſchäftsleute auszuleihen. Dieſe wohnen auch nicht 
in der Gemeinde, und deshalb können Vorſtand und Auf⸗ 
ſichtsrat deren Betrieb nicht überſehen. Die Ausſchließlich⸗ 
keitserklärung iſt mithin ein bewährtes Hilfsmittel für die 
Genoſſenſchaft, mehr Gelder anvertraut zu erhalten und dem 
Aufſichtsrat ſeine Arbeit zu erleichtern. 

4. Während die Bilanz auf der rechten Seite die Ver⸗ 
pflichtung zeigt, d. h. die Gelder, die ihr anvertraut ſind, 
zeigt fie auf der linken Seite der (Aktiva⸗ oder Vermögens⸗ 
ſeite), wie der Vorſtand die Gelder verteilt hat. Von dieſer 
Verteilung hängt die Zahlungsbereitſchaft (Geldflüſſigkeit 
oder Liquidität) ab. Geldflüſſige Mittel find der Kaſſen⸗ 
vorrat und die Guthaben bei der Bank. Weiter find Waren 
meiſtens leicht wieder zu Geld zu machen; dagegen pflegen 
unter den Schuldnern ſolche zu ſein, die ungern oder nur 
unpünktlich zurückzahlen. Es iſt ſomit die Pflicht des Auf 
ſichtsrates, bei ihnen nicht nur zu prüfen, ob die Schulden 
durch Bürgſchaft oder Hypotheken ſichergeſtellt ſind, ſondern 
muß auch darauf ſehen, daß die Schuldner ihren Geldverkehr 
mit der Genoſſenſchaft machen, d. h. daß Bewegung auf den 
Konten iſt. Bei richtiger Wirtſchaft muß ein Kredit in 
laufender Rechnung, den man einem Genoſſen eingeräumt 
hat, viermal im Jahre umgeſchlagen werden. 

Bei der Prüfung der Ausſtände bei den Schuldnern 
muß wiederum der Aufſichtsrat 8 46 des Geſetzes beachten. 
Danach ſetzt die Mitgliederverſammlung feſt, wieviel einem 
Genoſſen geborgt werden darf. Borgt der Vorſtand mehr 
und ſchreitet der Aufſichtsrat dagegen nicht ein, ſo kann die 


Mitgliederverſammlung beide verantwortlich machen, falls 6 


bei einem ſolchen Genoſſen große Verluſte eintreten. Der 


Geſetzgeber hat dieſe Feſtſetzung verlangt, damit nicht einigg 5 


ee 


ſchlaue Genoſſen ſämtliche Betriebsmittel der Genoſſen⸗ 


Fi 


ſchaft für ſich in Anſpruch nehmen, fo daß die ordentlichen, 1 5 


Darlehn mehr erhalten können. Es ſoll deshalb ein un⸗ 
gefährer Durchſchnittsbetrag feſtgeſetzt werden. Es empfiehlt 
li), von allen Schuldnern, wenn es irgendwie geht, Wechjel 
einzufordern, weil einmal auf dieſe Weiſe das Mahnen 
viel erleichtert wird, zum andern auch die Wechſel der 
Poſenſchen Landesgenoſſenſchaftsbank als Kreditunterlagen 
dienen können. e 
Bei den Kreditgewährungen muß der Aufſichtsrat 
darauf achten, daß der Vorſtand ſich bewußt iſt, wie arm 
wir alle geworden find, Es iſt nicht mehr möglich, wie vor 
dem Kriege die verſchiedenſten Anſprüche an Geld befrie⸗ 
digen zu können. Bei der großen Entwertung reichen die 
Mittel nicht mehr aus, um Gelder für Hypotheken oder 
ſonſtige lange Friſten zu bewilligen. Tut dies der Vorſtand, 
ſo ſchädigt er die Genoſſenſchaft, weil im Laufe der Zeit 
der Zinsfuß ſteigt, der Schuldner mit dem Gelde große 
Zinsgewinne macht, und die Genoſſenſchaft bei den zu⸗ 
nehmenden Unkoſten nicht genügend Zinſen und nur noch 


mehr entwertetes Geld zurückerhält. Heute Reſtkaufgelder . 


zu bewilligen, geht gleich in die Millionen und ſteigert die 
Gefahr der Verluſte, falls die Valuta ſich wieder einmal 
beſſern ſollte. In ſolchen Zeiten iſt es am beſten, wenn die 


willigen und ſie in erſter Linie durch Waren zu gewähren, 
15 an dieſen nichts verloren wird, ſolange die Valuta 
Int, 1 * 5 Br 25 ; 
5. Alle diefe Arbeiten, die der Auſſichtsrat im Laufe 
des Jahres mehrfach vornehmen muß, hat er ganz be⸗ 


die gewöhnlich zuletzt mit Geldanſprüchen herantreten, kein 


ſonders ſorgfältig bei der Aufſtellung der Bilanz auszu. 1 


Hier ſind zweifelhafte Schulden nicht mit dem 
ganzen Wert einzuſetzen, ſondern nur mit dem Betrage, 
den man wirklich zurückzuerhalten glaubt. Der Aufſichts⸗ 
rat muß weiter darauf ſehen, daß von ſämtlichen Schuldnern 
und Gläubigern Anerkenntniſſe vorliegen. Dieſe Anerkennt⸗ 
niſſe haben einmal die Bedeutung, daß det Auſſichtsrat er⸗ 
fährt, ob die Buchführung mit allen Kunden in Ordnung 
iſt. Zum Zweiten bedeutet das Anerkenntnis, daß alle 
früheren Einzelpoſten aufgehoben find, und nur noch die 
anerkannte Schlußſumme, der Saldo, für Schuld oder Gut⸗ 
haben mit den Kunden beſteht. Weiter iſt bei der Bilanz 


führen. 
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das ſogenannte Anlagekapital zu beachten; darunter werden 
verſtanden die Werte, die die Genoſſenſchaft dauernd be⸗ 
ſitzen will. Sie können ſein Grundſtücke, Gebäude, Ma⸗ 
ſchinen und Werkzeuge. Hier muß der Aufſichtsrat darauf 
achten, daß die genügenden Abſchreibungen vorgenommen 
werden; und zwar ſoll man abſchreiben von dem An⸗ 
ſchaffungs wert: bei Grundſtücken 1 v. H., bei Ge 
bäuden je nach der Bauart und je nach Abnützung 2 bis 
5 v. H., bei Maſchinen mindeſtens 10 v. H., bei den Werk⸗ 
zeugen 15 bis 33% v. H. Werden dieſe Abſchreibungen 
nicht vorgenommen, ſo bleiben die Anlagewerte im vollen 
Anfangswerte beſtehen und bringen der Genoſſenſchaft 
Verluſt, ſobald ſie unbrauchbar geworden oder abgenutzt 
ſind. Schreibt die Genoſſenſchaft aber allmählich ab, ſam⸗ 
melt mithin die dafür aufgenommenen Gelder wieder an, 
ſo kann ſie ohne Schaden die nötigen Neuerwerbungen 
vornehmen. Bei dieſen Anlagekonten muß der Aufſſichts⸗ 
rat weiter darauf achten, daß dafür nur Gelder verwendet 
werden, die der Genoſſenſchaft nicht ſchnell gekündigt 
werden können, alſo neben den eigenen Mitteln (Geſchäfts⸗ 
anteile und Reſerven) noch Hypotheken. Werden kurz⸗ 
friſtige Gelder dafür verwendet, ſo macht die Bilanz einen 
ungünſtigen Eindruck, weil dieſe Gelder nicht ſofort zurück⸗ 
gezahlt werden können. Für die Prüfung der Bilanz iſt 
vom Vorſtand ein genaues Verzeichnis der Anlagewerte, 
Waren, Wechſel und Wertpapiere aufzuſtellen, damit der 
Aufſichtsrat danach prüfen kann, ob alle vermeintlichen 
Werte wirklich vorhanden ſind und kein Stück zu hoch be⸗ 
wertet worden iſt, da jede höhere Bewertung der Genoſſen⸗ 
ſchaft einen nicht vorhandenen Gewinn ausweiſt. Des⸗ 
halb muß der Aufſichtsrat auch bei Waren und Wertpapieren 
darauf achten, daß dieſe unter dem Anſchaffungspreis in 
der Bilanz erſcheinen. Ihre Werte ſind heute oft auf⸗ 
geblaſen, daher Blaſenwerte, die bei den unſicheren Mark⸗ 
verhältniſſen leicht einmal platzen und Verluſt bringen 
können. 

Weiter gehört zur Prüfung der Bilanz eine genaue 
Durchſicht des Unkoſtenkontos. Früher konnte man die 
Höhe beurteilen, indem man die Unkoſten in ein Verhält⸗ 
nis ſetzte zum Umſatz oder zu den Außenſtänden oder zum 
Rohgewinn. Das iſt heute bei den großen Preisſchwan⸗ 
kungen nicht mehr möglich, Hier kann ſich nur die Ein⸗ 
ſicht des Aufſichtsrats bewähren, wenn er verſteht, zwiſchen 
unnötigen und nötigen Ausgaben zu unterſcheiden. Zu 
den nötigen Ausgaben ſind zu rechnen: eine angemeſſene 
Vergütung an den Schatzmeiſter, das Halten des Landw. 
ee de he für Vorſtand und Auſſichtsrat, das 
Beſchicken der Verbandstage und des Buchführungskurſes. 
In ſehr vielen Genoſſenſchaften, ja faſt in allen, iſt auch das 
Halten eines Fernſprechers nötig. 

Bei der Beratung über die Gewinnverteilung iſt darauf 
zu achten, daß die Dividende nicht mehr als 2 v. H. über 
den Höchſtſatz der Bank Polski in dem betreffenden Jahre 


betragen darf (S 57 GG. oder § 27 der Satzungen). Da, 


wie ſchon erwähnt, die Rücklagen das Geld ſind, das der 
Genoſſenſchaft nicht entzogen werden kann, ſo iſt es ſchon 
aus dieſem Grunde wertvoll, ſie reichlich zu ſpeiſen, dienen 
ſie doch dazu, die Kreditfähigkeit der Genoſſenſchaft zu 
heben und die Genoſſen vor Inanſpruchnahme ihrer Haft⸗ 
ſumme zu ſchützen. Sollte ſich nach der Bilanz ein Ver⸗ 
luft ergeben, jo beſchließt die Mitgliederverſammlung auf 
Vorſchlag des Aufſichtsrats ſeine Deckung gemäß der 
Satzung und dem § 58 des Genoſſenſchaftsgeſetzes. Sollten 
viele Genoſſen ausſcheiden, fo iſt es zweckmäßig, in erſter 
Linie die Geſchäftsanteile heranzuziehen, da doch die Ver⸗ 
luſte während ihrer Mitgliedſchaft entſtanden ſind. 


(Schluß folgt.) 


> [of  Gefehe und Nechtsfranen. D 


Liquidation deutſchen vermögens. 
Gemäß einer öffentlichen Erklärung des Miniſters des Aus⸗ 
wärtigen (Dziennik Uſtaw 1923, Nr. 5) tft die allgemeine Friſt zur 


Einreichung von Klagen an das gemiſchte Schiedsgericht zwiſchen 


Polen und Deutſchland bis zum 31. Dezember 1928 verlängert 
worden. 1 0 15 
Das genannte Schiedsgericht iſt namentlich für die Klage auf 
Grund der Liquidation deutſchen Eigentums zuſtändig. Die Nach⸗ 
richt iſt alſo für alle wichtig, deren Vermögen auf Grund des 
Friedensvertrages liquidiert worden iſt oder noch liquidiert wird. 
Dem Vernehmen nach ſoll die erſte Sitzung des Schiedsgerichts 
im März 1923 ſtattfinden. . 


Bezirkslandämter. W 
Gemäß der Verordnung des Miniſterrats vom 12. 12. 22 (Dz. 
Uſt. Nr. 115) iſt die Zuständigkeit der Landämter unſeres Teil⸗ 
gebiets folgendermaßen feſtgeſetzt: . Ber 
Das Bezirkslandamt (Okregowy Urzad Ziemski) mit dem Sitz 
in Poſen umfaßt mit ſeiner Tätigkeit folgende Kreiſe: 5 
Kempen, Schildberg, Adelnau, Oſtrowo, Koſchmin, Krotoſchin, 
Pleſchen, Liſſa, Goſtyn, Rawitſch, Koſten, Schmiegel, Neutomiſchel, 
Grätz, Wollſtein, Birnbaum, Poſen⸗Weſt, Poſen⸗Oſt, Samter, 
Obornik, Schroda, Schrimm, Wreſchen, Jarotſchin, Gneſen, Wit⸗ 
kowo, Mogilno, Inowrockaw, Strelno, Znin, Wongrowitz, Kolmar, 
Cgarnikau, Schubin, Bromberg, Wirſitz. 
Das für die Wojewodſchaft Pommerellen errichtete Bezirks⸗ 
landamt hat feinen Sitz in Graudenz und umfaßt die Kreife: - 
Thorn, Briefen, Kulm, Strasburg, Löbau, Soldau, Graudenz, 
Schwetz, Mewe, Stargard, Dirſchau, Berent, Konitz, Tuchel, Zempel⸗ 
burg, Neuſtadt i. Weſtpr., Putzig, Karthaus. 
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Güterbeamtenverband. 


Güterbeamtenverband. 
Die Höchſtnotierung der Poſener Getreidebörſe für 1 Ztr. 
Roggen am 15. Januar betrug Mk. 35 500.— 


Einladung. 

Am 1, Februar d. Is, abends 7% Uhr, findet im Hotel 
Roſſek⸗Keynia ein Wintervergnügen des Güterbeamten⸗ 
Zweigvereins Keynia ftatt, 8 j 

verband der Güterbeamten für Polen. 
Generalverſammlung am 2. Februar 1923, vormittags 12 Uhr, 
im großen Saal der Wielkopolska Izba Rolnicza, Poznan, ulica 
Mickiewicza 8338. 


1 


Tagesordnung: 


1. Eröffnung durch den Vorſitzenden, . 
2. Die Roggenwährung und Ausſprache darüber. ir 
3. Vortrag: „Aufzucht von Zugochſen“ von Adminiſtrator 


Benz⸗Ciokkowo. . 
Rechnungslegung und Entlaſtung, Feſtſetzung der Jahres⸗ 
beiträge. BR . 
. Statutenmäßige Neuwahl des geſamten Vorſtandes. 
Anzcäge. 

Aufnahme neuer Mitglieder und Beitragsentrichtung. 


I 


4. 
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Landwirtſchaft. 


„Landwirtſchaftliches Gymnaſium.“ 
(Ein paar Bemerkungen dazu von Dr. Reiners.) 


Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß wir bei den 
Bevölkerungsſchichten unſerer Gebiete, die eine vorwiegend 
landwirtſchaftliche Zuſammenſetzung haben, die Möglichkeit 
einer höheren landwirtſchaftlichen Ausbildung zur geſtalten⸗ 
den Wirklichkeit umformen müſſen. e 

In der Zielſetzung ſtimme ich demnach mit den An⸗ 
ſichten des fraglichen Aufſatzes überein, nicht aber mit den 
Mitteln und Wegen. 6 „ 

„Wo's einer hernimmt, iſt egal, nur haben muß ers 
1 0 So ungefähr ſagt, zwar in ſeinem Dialekt, Anzen⸗ 
gruber. die Grundforderun i 
dung. Und das „haben“ heißt in dieſem Zuſammenhange 
die Fähigkeit beſitzen, ſelbſtändig und folgerichtig zu denken. 
Auf welcher höheren Schule dies erreicht wird, iſt wohl 
gleichgültig. Hat es aber der Schüler bis zu dieſer Fähig⸗ 
keit gebracht, dann kann 
Beruf entſcheiden. e ERBE 
Ees wird hiermit alſo die fachliche Berufsausbildung 
auf einer höheren Mittelſchule abgelehnt, denn das führt 


Dies ſcheint mir die Grundforderung aller Bil⸗ ng 


er ſich auch ſchon eher für einen 


Mas nun 


l 


Zi 


meiner Meinung nach oft zu einer Halbheit. Vielleicht zu 
einem Vielwiſſen, aber Nichts⸗gründlich⸗können. 

Für den Werdegang des künftigen Landwirts mit 
höherer Bildung würde ich deshalb den Erwerb der erſten 
Schulbildung auf einem Gymnaſium, auf einer Realſchule 
oder Oberrealſchule für ziemlich gleichgültig halten. Nur 


ein gewiſſer Abſchluß muß erreicht werden, ſei es nun nach 


ſechs oder neun Klaſſeen. 
Meiner Meinung nach liegt der Schwerpunkt für die 
landwirtſchaftliche Bildung zunächſt in einer guten, mehr⸗ 
jährigen landwirtſchaftlichen Praxis, wo der junge Land⸗ 
wirt vor allem die Dinge ſeines künftigen Berufes aus 
eigener Anſchauung kennen lernen ſoll. ; 
Dann erſt hat die beſondere höhere landwirtſchaftliche 
Bildung einzuſetzen, und zwar in einer Anſtalt, die ſpezielle 
landwirtſchaftliche und ihr verwandte Bildung vermittelt. 
Die Anſtalt nun, die eine ſolche Bildung geben kann. 
wäre das in Deutſchland ſogenannte land⸗ 
wirtſchaftliche Seminar. Sein Lehrgang iſt auf 
die Dauer eines Jahres berechnet — er kann auch länger 
fein —. und die Unterrichtsmethode die Form von Lehr⸗ 
geſprächen und Beſprechungen. Alſo ein Lehrverfahren, 
das für junge Männer mit erſter Praxis durchaus ange⸗ 
bracht iſt Dieſe Seminare haben ſich in Deutſchland ſehr 
aut bewährt und ſtellen grundſätzlich die Forderung einer 
Vorbildung der Reife für Oberſekunda auf. 
f Ein ſolches Seminar, an dem Chemie Ackerbaulehre. 
Betriebslehre. Tierzucht und die anderen Fächer in ſolcher 
Weiſe gelehrt werden könnte ſich ſehr gut zu einem In ſti⸗ 


des Unterrichts kommen ſelbſtyerſtändlich nur Speziaffach⸗ 
leute in Betracht, und hei dem After der Schüler und ihrer 
Bihung kann die Wiſſenſchaftlichkeit des Unterrichts ge⸗ 
währt werden. f 
f die Zeitdauer anaeht. fo würde die ganze 
rahifhinnszeit ohne Praxis ſſeßen Jahre betragen. 
Sechs Fahre Schulheſuch, ein Jahr Seminar. Sie mürde 
aſſo hinſichtlich der Zeiterſvarniſſe nicht hinter dem land⸗ 
wirtſchaftſſchen Gümnaſium zurückſtehen. Da min aleich- 
zeitig dieſe Ausbildung für den Einjährigendienſt genüat, 
wäre nuch dieſe Forderung erfüllt. 


Wenn ich mir erſanhte bier einiges zu Tannen. In ge⸗ 
ſchieht es auf Grund Pinener Erfahrung. Ehe ich das Gym— 
noftalmaturum nachbolte erlehte ich die oberen Hlaſſen der 
landwirtſchaftlichen Mittelichnfe in Samter. Ich erfehte 
fie aper nachdem ich ßerejts Pflügen Eggen, Säen, Dung 
fahren fo in kurzem das kleine hyaktiſche ARE kannte Sich 
ſaß aber andererſejts bei vielen Mitichiilern. daß ſie Tich 
recht eigenartige Vorſtellungen von Hafer und Gerſte, pon 
Roogen und Weizen, von Miſt und Vieh machten. Die⸗ 
ſelbe Erfahrung würde ſich im landwirtſchafflichen Gym⸗ 
naſium erweiſen. Denn die paar Schulausflüge bringen 
keine Anſchauungen von der Praris. Und ob man nun in 
der Tierzucht die Konſtanztheorie auswendig lernt, iſt für 
den ſpäteren Beruf meiſtens genau ſo wertlos, als die Ein⸗ 
prägung des „Quo usque tandem“ des Dauer: und Feſt⸗ 
edneis Cice td 


Nur hat das letztere formalen Bildungswert, während | 


die Konſtanztheorie ohne Vorſtellung von praktiſchen Tier⸗ 
zuchtverſuchen meiſtens unverſtandene Worte bleiben. So⸗ 
mit möchte ich 
allgemeine gute 
Praxis und darauf die a 
Diooch die Berufenen, ſich hierüber zu äußern, find wohl 
nicht in letzter Linie die landwirtſchaftlichen Fachlehrer. 


Zur Ausbildung der Landwirte. 


Bildung, zweitens einige Jahre gründlicher 


en 15 Wir haben in dieſem Blatt ſchon öfters auf die Not⸗ 
wendigkeit der Ausbildung der Landwirte hingewieſen und 
beſonders auf 


den Beſuch der Landwirtſchaftlichen Schulen. 


Da unter den heutigen Verhältniſſen die Ausbildung auf 


eeiner deutſchen Univerſität mit recht erheblichen Unkoſten 
verbunden iſt, möchten wir unſere Leſer auf den Beſuch der 


zuſammenfaſſen: Es iſt notwendig erſtens 


fachliche ſpezielle höhere Bildung. 


landwirtſchaftlichen Seminare oder der höheren Lehran⸗ 
ſtalten für praktiſche Landwirte hinweiſen. Wir werden 
hierzu durch die Eröffnung einer derartigen Lehranſtalt 
am 2. Februar d. Is. in Landsberg a. d. Warthe veranlaßt. 
Wir können den Beſuch dieſer Anſtalt beſonders empfehlen, 
da ſich hierbei auch die Gelegenheit bietet, die großen land⸗ 
wirtſchaftlichen Forſchungsanſtalten, die von Bromberg nach 
Landsberg verlegt worden ſind, kennen zu lernen. N 

Dieſe Lehranſtalt hat die Aufgabe, praktiſchen Land⸗ 
wirten in elfmonatlichem Lehrgange eine gediegene theore⸗ 
tiſche Fachbildung zu vermitteln, welche ſie zur Leitung 
mittlerer und größerer Betriebe befähigt. Zur Erreichung 
dieſes Zeckes wird auf alles Ueberflüſſige und Minder⸗ 
wertige verzichtet und nur das wirklich praktiſch Brauch⸗ 
bare gelehrt, dieſes aber mit der erſchöpfenden Gründlichkeit 
und Wiſſenſchaftlichkeit, wie ſie ſonſt nur die Hochſchule zu 
bieten vermag. 

Deer Unterricht liegt zum größten Teil in Händen des 

Direktors und eines weiteren hauptamtlichen Dozenten; da⸗ 
neben werden eine Reihe von Vorleſungen von den Vor⸗ 
ſtehern und Aſſiſtenten der landwirtſchaftlichen Verſuchs⸗ 
und Forſchungsanſtalten ſowie ſonſtigen, auf ihren Ge⸗ 
bieten beſonders erfahrenen Fachleuten gehalten. 

Die Lehrmethode nimmt Rückſicht auf das reifere Alter 
der Hörer, indem ſie alles Schulmäßige, beſonders jegliches 
rein mechaniſche, gedächtnismäßige Einprägen ſtreng ver⸗ 
meidet. Sie gewährleiſtet den beſtmöglichen Lehrerfolg da⸗ 
durch, daß ſie ganz auf die Vermittlung von Erkenntnis,. 
auf verſtandesmäßiges Einarbeiten eingeſtellt iſt und den 
Hörer durch Feſſelung und Anſyannung ſeines Intereſſes 
zur Mitarbeit zwingt. Reine Vorträge wechſeln ab mit 
ſeminariſtiſchen Uebungen und Prüfungen; zuſammen⸗ 


foffende und wiederholende oder auch Sondergebiete ber 
handelnde Vorträge der Hörer und durch gemeinſame Ber 


ſyrechung ſichern die unbedingt nötige Fühlung zwiſchen 
Dozenten und Hörern. Br 

Der Unterricht wird umnterſtützt durch vraktiſche Mebim- 
gen und Vorzeigungen, für welche neben den eigenen Labo⸗ 
ratnrien und Sammlungen die reichen Lehrmittel der Ver⸗ 
ſuchs⸗ und Porſchungsanſtalten zur Verfügung ſtehen. 


se 


Dazu treten ferner noch Lehrausflüge in landwirtſchaftliche 


und gewerßhliche Betriehe. 
Gemäß miniſterieller Verfügung liegt dem 
folgender Lehrplan zugrunde: 
| A) Grundwiſſenſchaften. 
1. Ehemie für Landwirte (anorgan. u, organ. Chemie, 


f Unterricht 


landw. Neben gewerbe? 130 Std. 

2 Phyſik für Landwirte einſchl. Wetterkunde, Kraft ; 

und itberfebinagmaichinen . 2.0.02 2.202,76. 
3. Botanik für Landwirte, Bau und Leben der Pflanze, 

Pflanzen 50T 

4. Bau und Leben der Hausſäugetiere , 40 Std. 
A) insgeſamt 


0 B) Fachwiſſenſchaften. 
Allgemeine und ſpezielle Pflanzenbaulehre leinſchl. 
Düngerlebhre, Pflanzenſchutz, Wieſenhau, Meliora⸗ 
1 Moorkultur), landwirtſchaftliche Maſchinen⸗ 
ind e BD OR ER ARE) 
Allgemeine und ſpezielle Tierzucht einſchl. Fütte⸗ 


— 


240 Std. 


deo 


200 Std. 


rungslehre und Milchwirtſchaf t 180 Std. 

8. Wirtſchaftslehre des Landbaues (Betriebslehre, land⸗ e 
wirtſchaftliche Abſchätzungslehre und Buchflührung) 200 Std. 

4. Volkswirtſchaftslehre und Handelskunde für Land⸗ EN 
wirke; ; ae 5 ae LAS 

5. Geſetzes⸗ und Verwaltungskunde für Landwirte 7d Eh. 


in A EB 
5 B) insgeſamt 810 Std. 
C) Hilfswiſſenſchaften. 5 e 


. Obft und Gemüſebau N 
g C) insgeſamt 160 Std. 
im ganzen = 1260 Std. 

Die Geſamtzahl der Unterrichtsſtunden wird jedoch boraus⸗ 
ſichtlich auf rund 1500 geſteigert werden können. Den Abſchluß 


bildet die Prüfung vor einem ſtaatlichen Prüfungsausſchuß, deren 


| Beitehen zur Führung der Bezeichnung „ſtaatlich geprüfter Land⸗ 
wirt“ berechtigt. 


1. Tierkrankheitslehre, Geburtshilfe, Hufbeſchlag. 40 Std. 
2. Landwirtſchaftliche Bau kunde 830 Std. 
3. übungen im Feldmeſſen und Nivellieren 24 Std. 
4. Forſtwirtſchaft „„ age 20 Std. 
5. Fiſchzucht 16 Std. 
6 30 Std. 


# 
» 


tritt 


Unterkunft in Privatquartieren wird, ſoweit möglich, vermittelt. 


Aufnahmebedingungen. 
Als Hörer werden nur ſolche Landwirte aufgenommen, welche 

1. eine mindeſtens 4jährige Praxis einfchl. der Lehrzeit hinter 

ſich haben, Ausnahmen ſind für Kriegsteilnehmer über 
24 Jahre zuläſſig; D. L. G.⸗ oder Lehrlingsprüfung kann 

l ͤ Jahr erſetzen; 

2. eine genügende Allgemeinbildung nachweiſen (Oberſekunda⸗ 
. reife oder gutes Abgangszeugnis einer landw. oder Acker⸗ 
bauſchule oder Aufnahmeprüfung in Deulſch und Rechnen 
vor dem Direktor.) 

Das Honorar beträgt für das 1. Halbjahr 3000 M., beim Ein⸗ 
fällig; für das 2. Halbjahr erfolgt ſpäter Neufeſtſetzung. 


Anmeldungen ſind an die Direktion, Landsberg a. d. Warthe, 
Theaterſtraße 25, zu richten unter Beifügung: 
1. des Nachweiſes der praktiſchen Tätigkeit, 
2, des Nachweiſes der Schulbildung, 
3. u. U. des Nachweiſes der Kriegsteilnehmerſchaft, 
4. eines Unbeſcholtenheitszeugniſſes neuen Datums, 
5. eines ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufes. 
An die ehemaligen Landwirtſchaftsſchüler von Samter. 
Verſchiedenen Anregungen folgend, bemühen ſich einige ehe⸗ 
malige Landwirlſchaftsſchüler Samter um das Zuſtandekommen 
einer Zuſammenkunft der alten Landwirtſchaftsſchüler. Viele von 
ihnen wohnen noch in Poſen oder Pommerellen, und die 
würden es ſicher mit Freuden begrüßen, ſich einmal wieder mit 


den alten Klaſſengenoſſen unterhalten und ausplaudern zu können. 


Wir wollen deshalb die in den letzten Jahren geriſſenen Ver⸗ 
bindungsfäden wieder knüpfen und die alten Beziehungen pflegen 
und lebendig erhalten. Wer ſich noch auf die Zeiten beſinnt, da 
er beim „Wull“ Chemie lernte und beim „Auguſt, mein Gott“ 
hinter die Geheimniſſe der Geſchichte kam, der wolle ſeine An⸗ 
ſchrift an die Adreſſe des Unterzeichneten ſenden und gleichzeitig 
in dem Schreiben bemerken, welcher Ort für die Zuſammenkunft 
am günſtigſten wäre. 

Zauſchriften werden erbeten an Dr. Reiners, Poznan, ul. 
Zwierzyniecka 18 JI, beim Verband landw. Genoſſenſchaften. 

der Stand der Winterſaaten in Polen. 

Der Stand der Winterſaaten in Polen iſt nicht gleichmäßig gut. 
In den nord⸗weſtlichen und den Mittel⸗Wojewodſchaften ſtehen dieſe 
Saaten dank der günſtigen Witterungsverhältniſſe ſehr gut. Anders iſt es 


in den Wojewodſchaften des Südweſtens und des Oſtens. Am ſchlechteſten 


it der Winterſaatenſtand im ſüdöſtlichen Teil Kleinpolens, wo die Herbſt⸗ 


beſtellung gegenüber dem Vorjahr erheblich zurückgeblieben iſt. i 


Die Saatflächen in Polen. 


g Auf Grund der bis zum 20. Dezember eingelaufenen Berichte 


: iſt die im Herbſt 1922 mit Winterſaat beſäte Fläche errechnet wor⸗ 


den. In ganz Polen, mit Ausnahme von Oberſchleſien, ſind mit 
Winterroggen 4644000 Hektar, mit Winterweizen 956 000 Hektar 
beſät. Im Vergleich zum Herbſt 1921 hat die Winterroggenſaat⸗ 
fläche um 2,8 v. H. zugenommen, während ſich die Winterweizen⸗ 


ſaatfläche um 1,9 v. H. verringert hat. Von den einzelnen Woje⸗ 


wodſchaften haben im Vergleich zum Herbſt 1921 die größte Zu⸗ 
nahme die Wojewodſchaften Poleſſſe und Nowogrodek zu ver⸗ 
zeichnen, während ſich in den galiziſchen Wojewodſchaften die Aus⸗ 
dehnung der Saatflächen berringert hat. Die Abnahme iſt da⸗ 
durch zu erklären, daß unaufhörliche Regenfälle Ende des Jahres 
und im Herbſt in vielen Gegenden die Beendigung der Arbeiten 
vor Eintritt der Froſtperiode verhindert haben. Am ſchlimmſten iſt 
es der Wojewodſchaft Staniskawow ergangen. 
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Marktbericht der Sandwittichaftlidyen Hauptgeſellſchaft, 
Tow. 2 ogr. por. Poznan, vom 23. Januar 1923. 
Düngemittel. Falls noch Bedarf an Kalidüngeſalz zur 
Frühjahrslieferung vorliegen ſollte, betten wir um ſofortige Ueberſchreibung 
der Aufträge. Wir werden dieſelben dann ſofort dem Kaliſyndikat zur 


ſchnellſten Erledigung weitergeben. Bis jetzt find die Preiſe im Ver⸗ 


hältnis zu anderen Düngemitteln noch als ſehr günſtig zu bezeichnen, 


jedoch iſt infolge der dauernden Entwertung der deutſchen Mark täglich 


mit einer Erhöhung ſowohl der Preiſe, als auch der Frachten zu rechnen. 


Superphosphat iſt ſehr knapp und nur zu hoben Preiſen zu erhalten. 


Bei Bedarf bitten wir um Anfragen. Wir haben ab und zu einige 
Wagen abzugeben. Schwefelſaures Ammoniak, das aus 
berſchleſien kommt, wird z. Zt. ſehr ſchlecht geliefert. Es liegt die 


> Annahme nahe, daß die Werke auf Preiserhöhungen in nächſter Zeit 


rechnen und die Ware bis dahin zurückhalten. Auch die Ablieferungen 
in Kalkſtickſtoff laſſen zu wünſchen übrig. Chileſalpeter koſtet 
im freien Handel ca. 14½ Engl. Pfund und Norgeſalpeter 
ca. 11% Engl. Pfund für die Tonne von 20 Ctr. ab Lager Danzig. 
Im übrigen wiederholen wir das in unserem letzten Bericht Geſagle. 


Mit der näherkommenden Bedarfszeit mehren ſich die Nachfragen 
nach künſtlichen Düngemitteln. Es empfiehlt ſich daß ſich die Vereine 
möglichſt bald einen Ueberblick über die benötigten Mengen und Sorten 
beſchaffen und uns dieſelben ſoſort aufgeben. Die Beſchaffung der 
Düngemittel ſtößt unter den jetzigen Verhältuſſſen auf große Schwierigkeiten, 
wobei beſonders die Knappheit der Betriebsmittel mitſpricht, ſo daß es 
und in der Bedarſszeit nicht möglich fein dürſe, allen Anfprüchen zu 
genügen. . 
Flachsſtroh. In Flachsſtroh hat ſich das Geſchäft belebt, da die 
Preiſe ganz bedeutend erhöht worden ſind. Wir ſind in der Lage, 
jederzeit Flachsſtroh abnehmen zu können und bitten, in den Fällen, 
wo das Flache ſtroh ſofort verladen werden kann, die in Frage kommen⸗ 
den Mengen anzugeben, worauf wir mit den höchſten Preiſen und Ver⸗ 
ladedispoſition gern zu Dienſten ſtehen. a 

NB. Wir machen darauf aufmerkſam, daß in der letzten Nummer 
ein ſinneutſtellender Druckfehler vorgekommen it, indem ſtatt belebt, 
gelegt geſetzt worden iſt. n 
FJultermitltfel. Das Geſchäft in Futtermitteln iſt in der ver⸗ 
gangenen Woche, was Kleie betrifft, eiwas ruhiger geworden. Wir 
nehmen an, daß dieſe Zurückhaltung auf den Stillſtand in der Preis⸗ 
bewegung für Getreide zurückzuführen iſt und deswegen der Zuſtand 
nur vorübergehend ſein wird. Für Olkuchen beſteht nach wie vor reges 
Intereſſe, wir haben einige Wagen rollend und dienen auf Wunſch mit 
ausführlichem Angebot. 

Getreide. Durch das weitere Fallen unſerer Valuta und kleine 
Zufuhren bei lebhafter Nachfrage hatte Getreide in der vergangenen 
Woche eine weitere Preisſteigerung zu verzeichnen. Roggen war aus⸗ 
geſprochen feſt und mußte bis auf Mk. 41000 pro Ztr. in der No⸗ 
tierung heraufgeſetzt werden. Für Weizen, weſcher ebenfalls bis auf 
Mk 46 500 pro Zir, notiert wurde, trat gegen Ende der Woche im 
Preise eine Abſchwächung ein, da die Kaufluſt nachließ. Die letzte No⸗ 
tierung am 22. d. Mts. war wie folgt: ö 


Roggen 41 000.— Mk. 
Wi a  e, 45 000,— „ 
Geiſe 32 000, — „ 
Hafens; ES 31 500,.— 5 
alles pro Zentner. 5 . 
Kartoffeln. Infolge Nachfrage einiger Kartoffelverwertungs⸗ 


fabriken, die ihre Betriebe noch aufrecht erhalten, it der Preis für 
Fabrikkartoffeln bei geringem Angebot weiterhin geſtiegen. Es wurde 
gezahlt für Fabrikware Mk. 26—2900.— per 50 Kg, für Speiſeware 
Mk. 30—3300,—, je nach Lage der Stationen. 


Karkoffelflocken. Die Preiſe hierfür haben eine kleine Steigerung 


erfahren, trotzdem ſind die Abgeber ſehr zurückhaltend da auf höhere 


Preiſe gerechnet wird. Die Produktion wird bei den jetzigen Preiſen 
unlohnend. Verſchiedene Fabriken ſtellen inſolgedeſſen den Betrieb ein. 
Sohlen. Für Kohlen ſoll vorausſicht ich am 25. d. M. eine 
weiter Preiserböhung eintr ten, ſpäteſtens aber am 1. Februar. Zu der 
letzten Preiserhöhung kommt noch eine 100% Frachterhöhung ab 1. Fe⸗ 
bruar auf oberſchleſiſchem Gebiet. Ä . 


Sämereien. Die Nachfrage nach Klee und Grasſaaten haben 


zeichnen. In Serradella beſteht gleichfalls ſtarke Nachfrage und haben 
die Preiſe hierfür weſentlich angezogen. 8 ö 

Texkilwaren. In der Berichtswoche herrſchte eine große Nach⸗ 
frage ſowohl nach Wollwaren als auch nach Baumwollwaren. Die 
Preiſe waren unverändert feſt. Da der Dollar etwas ſchwächer notierle, 
war es möglich, wieder Ware zu erhalten. Mit dem dauernden Steigen 
des Dollars hatten die Fabriken den Verkauf eingeſtellt. 


Wochenmarkkbericht vom 24. Januar 1923. 


Alkoholiſche Getränke: Liköre und Kognak 6/00 Mk, pro Liter 
nach Güte. Bier 3/4, Ltr. Glas 500 Mk. Eier: Die Mandel 2500 Mark. 


a: Rindfleiſch ohne Knochen 2600 Mk., mit Knochen 1800 Mk., 


chweinefleiſch 3000 Mk., geräucherter Speck 3800 Mk., roher Speck 
3400 Mk. p. Pfd. Milch⸗ und Molkereiprodukte: Vollmilch 480 M. 
pro Liter, Butter 3600 M. pro Pfd. Zucker⸗ und Schokoladen⸗ 
fabrikate: Gute Schokolade 4000 M. gutes Konfekt 4000 M. 
Zucker 1000 M. pro Pfd. Gemüſe und Obſt: Apfel 250 M. Gänſe 
1700 Mk pro Pfd., Hühner 2000 Mk. pro Stück. Haſen 10000 Mk. Kar⸗ 
toffeln 2500 Mk. pro Zentner. Ehe eh 


Schlacht und Viehhof Poznan. 
Freitag, den 19. Januar 1923. 


Au ftrieß: 144 Rinder, 183 Kälber, 35 Schafe, 
298 Schweine, 178 Ferkel. 5 a 


Es wurden gezahlt pro 100 Klgr. Lebendgewicht: KH 


* 


15 Ziegen, 


für Rinder J. Kl. 220000 f. Schweine 1. Kl. 450000460000 % 
II. Kl. 190000 II. Kl. 440000 % 
N LTE 
für Kälber J. Kl. 260000280000 % für Schafe . Kl. — 
II. Kl. 20000240000 % 8755 Il. 
x III. Kl. 8 III. l. — 
für Ferkel das Paar. ; NEE 
Tendenz: lebhaft; bei Rindern ruhig. SENKEN, 


ſich verſtärlt. Dem gegenüber tit jo gut wie gar kein Angebot zu ver- 


iſt. Andererſeits haben die letztgenannten ein großes Ueber⸗ 


43 


Mittwoch, den 24. Januar 1923. 

Auftrieb: 18 Bullen. 69 Ochſen. 131 Kühe. 

835 Schweine. 219 Schafe. — Ferkel. 4 Biegen. 
Es wurden gezahlt pro 100 Kilo Lebendgewicht: 
für Rinder l. Kl. 250260000 %. Schweine 1. Kl 470000-480000% 
II. Kl. 210 220000 % II. Kl. 440000-450000½% 
III. Kl. 400000420000 % 
I. Kl. 260000270000 % 
I. Kl. 220000240000 % 
III. Kl. 


204 Kälber 


290300000 % 
260-2700000 % 


III. Kl. 
für Kälber I. Kl. für Schafe 
II. Kl. 
III. Kl. 
für Ferkel — Mk. das Paar. 
Tendenz: ſehr lebhaft, gute Schweine über Notiz. 
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Bekanntmachung. 

Zum Zwecke der Beſprechung über die Maßnahme zur Bekämpfung 

der Lungenſeuche, ſowie zur Beratung über die neuen Schritte in 

der obengenannten Angelegenheit bei den Behörden, laden wir die⸗ 

jenigen Herren, welche auf dieſem Gebiete Erfahrungen geſammelt haben 
zu einer Verſammlung auf . 

Montag, den 5. Februar d. Is., 12½ Uhr mittags, 

im Sitzungszimmer der Wielkopolska Izba Rolnieza, Mickiewicza 33, ein. 

Diejenigen Herren, welche nicht erſcheinen können, wollen ihre Er⸗ 

fahrungen uns zur weiteren Verwertung ſchriſtlich mitteilen. 

̃ Wielkopolska Izba Rolnicza. 


Bekanntmachung. N 
Die Generalverſammlung der Großpolniſchen Herdbuchgeſell⸗ 
ſchaft des ſchwarzbunten Niederungsrindes hat nachſtehende Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt, welche hiermit zur Kenntnis der Züchter gebracht 
werden: 
1. Die Jahresbeiträge werden von 50 M. auf 300 M. für 
jedes gekörte oder vorgekörte Rind erhöht. 
2. Die Koſten der Körung betragen als Mindeitiab: 
a) für Kleingrundbeſitzer 10 000 M., 
p) für Großgrundbeſitzer 20.000 M. 
„An Stelle des aus dem Vorſtande und der Oberkommiſſion 
wegen Arbeitsüberlaſtung ausſcheidenden Staroſten Herrn 
Iyskowski⸗Jelitowo wird Herr Tomaſzewski⸗Geſawy ge⸗ 
wählt. 5 
Das Statut wird im § 7 dahin geändert, daß die Ein⸗ 
ladungen zur Generalverſammlung nicht mehr ſchriftlich, 
ſondern im „Poradnik Gospodarski“, „Gazeta Powſzechna“ 
und „Landwirtſchaftlichen Zentralwochenblatt“ erfolgen. 
Die Kennzeichnung der vorgekörten und gekörten Rinder 
ſoll wieder durch Ohrmarken und Brand HP. bzw. VII P. 
auf dem Horn erfolgen. 
Herdbuchgeſellſchaft des ſchwarzbunten Niederungsrindes 
. Großpolens. 
Wielkopolskie Towarzystwo Hodowcöw bydfa czarno graniastego 
rasy nizinne)), 


Schweine. 


f Schwein und Salz. 
Die Vorliebe der Rinder, Ziegen und Schafe für Salz 


2 


1 


ot 


ift ſo bekannt, daß die Hirten in den Alpen durch Dieje 
Leckerei das frei weidende Vieh zuſammenhalten. Man 
vermutete daher auch bei dem Schwein als Pflanzenfreſſer 
eine ähnliche Neigung für Salz. Das war aber ein grober 
Irrtum, wie ich nachweiſen konnte. 
Gewöhnlich findet man in Büchern über Fütterung 
die Angabe, daß Schafe und Schweine etwa die gleiche 
Salzration erhalten ſollen. Der Grund iſt ziemlich ein⸗ 
leuchtend. Die Wiſſenſchaft hat den Nachweis geführt, daß 
das Salz erſt ein Bedürfnis wird bei Pflanzennahrung. 
Der Eskimo und der Nomade, die von Fleiſch leben, brau⸗ 
chen kein Salz. So leſen wir bei Bunge (Lehrbuch der 
phyſiologiſchen und pathologiſchen Chemie) folgendes: Der 
Grund dieſer Verſchiedenheit liegt darin, daß die tieriſchen 
Produkte ſelbſt die für den Menſchen nötige Menge an Koch⸗ 
ſalz enthalten, was bei den Pflanzenſtoffen nicht der Fall 


maß an Kaliſalzen, deren zu große Menge im menſchlichen 


Körper ſchädlich werden würde. Durch Zuſatz von Kochſalz 
aber werden die Kaliſalze in ſolcher Weiſe zerſetzt, daß ſie 


# 


in unſchädlicher Verbindung leicht aus dem Körper entfernt 
werden können. i d 

Weil der Pflanzenfreſſer Salz braucht, und weil nach 
dem Syſtem der Zoologie Schafe und Schweine zu den 
Pflanzenfreſſern gehören, ſo hält man für beide die gleiche 
Salzration als den Grundſätzen der Wiſſenſchaft enk⸗ 
ſprechend. Theoretiſch mag das ganz richtig ſein, in der 
Praxis liegt die Sache etwas anders. 

Gewiß iſt das Schwein ein Pflanzenfreſſer nach un⸗ 
ſerem Syſtem. Aber in der Natur gibt es keine Syſteme. 
Nach unſerem Syſtem iſt der Dachs ein Raubtier. In 
Wirklichkeit aber haben Wildſchwein und Dachs faſt die 
gleiche Nahrungsweiſe, wie wir gleich zeigen werden. 


Die Nahrung des Wildſchweins iſt nach Brehm fol 


gende: Im Wald und auf den Wieſen ſucht das Schwarz⸗ 
wild Erdmaſt, Trüffeln, Kerbtierlarven. Gemürm oder im 
Herbſte und im Winter abgefallene Eicheln, Bücheln. Hafel- 
nüſſe, Kartoffeln. Rüben und alle Hülſenfrüchte. Mit Aus⸗ 
nahme der Gerſte auf dem Halme frißt es überhaupt alle 
denkbaren Pflanzen und verſchiedene tierifche Stoffe, ſogar 
geſtorbenes Vieh, gefallenes Wild und Leichen. auch ſolche 
von ſeinesgleichen, wird ſogar unter Umſtänden förmlich 
zum Raubtier Erfahrene Weidmänner verdächtigen das 
Wildſchwein junge, noch unbehilfliche Wildkälber mörde⸗ 
riſch onzufallen oder ehenſo verwundeten Edel⸗Dam⸗ und 
Rehwilde auf der Rotfährte zu folgen und nicht von ihm 
ohaufaffen. bis es die aemwitterte Beute erlangt und getötet 
hat. worauf es, neidiſch und ſtreitſſüchtig gegen- und unfer⸗ 
einander, tapfer ſchmauſen Soll. in daß der Jäger am näch⸗ 
ſten Morgen kaum mehr als die Knochen findet. RN, 

Derſelße Gewährsmann zäßlt die Nahrung des Dachſes 
auf, die faſt genau mit der des Wildſchweins übereinſtimmt. 

Mir ind alſo ganz im Rechte, wenn wir behaupten. 


daß die Nahrung von Wildſchwein und. Dachs ziemlich 
Jenes nimmt Mflanzen- und Fleiſch⸗ 


übereinſtimmend et. 
nahrung en ſich dieſer Fleiſch- und Pfanzennahrung Beide 
gehören alſo zu den NMehernängen zwiſchen Pflanzenfreſſern 
und Raubtieren. Für ſolche Mitteldinge haben wir aber 
in unſerem Syſtem keinen Platz. 0 
Die Beßauytung daß das Schwein zu den Pflanzey⸗ 
freſſeyn gehört iſt alſo zunſchſt nicht gans richtig. Es iſt 


vielmehr ein ßalbes Raußtier und hat als ſoſches ein Fehr. 


geringes Solahedürfnis. Damit ift aber die Angelegenheit 
mich nicht erledigt Die Raubtiere hahen nömſich nicht nur 
kein Saſabedürfnis ſondern Salz iſt ihnen direkt ſchädlich. 
Salsliebende Tiere heferfen alle Steffen. die Talata ſind. 
ja Schofe ſogar dem Manderer die ſchweißigen Hände. 
Tut das Schwein jemals Aehnliches? 

Es hat zwar nicht die ſtarke Abneigung der eigent⸗ 
lichen Raubtiere, mie zum Beiſpiel der Katzen, die gewöhn⸗ 


lich keinen Schinken freſſen, weil fie der geringe Salzzuſatz 


anwidert. Aber die Vorliebe der eigentlichen 
freſſer kann man bei ihnen auch nicht entdecken. 
Uebrigens beobachten wir denſelben Unterſchied 


Pflanzen⸗ 


; 18 b „„ 
Vögeln. Friedvögel, zum Beiſpiel Tauben, find ganz na 


riſch nach Salz. aber bei Raubvögeln wird man Aehnliches 1175 


nicht entdecken. 
genau kannten, behaupteten ſogar, daß ein einziges Salz⸗ 


korn genüge, um einen Falken zu töten. Ich habe das zu⸗ 5 
nächſt nicht glauben wollen; als ich jedoch erlebte, daß ein 
Uhu, der ein Stück Pökelfleiſch erhielt, danach ſtarb, bin ich 


anderer Anſicht geworden. ö 8 
Hunde als Raubtiere leiden ſehr darunter, wenn ſie 
bei reichen Leuten die gewürzten Küchenabfälle erhalten. 


Für das Schwein als halbes Raubtier muß das Salz 


als Medizin betrachtet werden, die nur in geringen Mengen 
gereicht werden darf. Man kann nur ganz damit einver⸗ 
ſtanden ſein, was Dr. Nörner in ſeiner „Praktiſchen 
Schweinezucht“ über dieſen Punkt ſchreibt: „Mit dem Ver⸗ 
füttern von Küchenabfällen ſei man übrigens vorſichtig. 
Dieſe dürfen nicht zu ſalzig ſein, obwohl Kochſalz, in ge⸗ 
ringen Gaben den Schweinen gereicht, ein gutes diätetiſche 
Mittel iſt und den Appetit anregt, ſo wirkt es doch, in grö⸗ 
ßerer Menge verabreicht, ungemein ſchädlich, indem es hef⸗ 


Die alten Falkner, die Raubvögel ganz 


44. 


tige Darmerkrankungen hervorruft, die ſehr leicht zum Tode 
/ des betreffenden Tieres führen können.“ 
Daraus erklärt ſich auch, daß bei Schweinen Herings⸗ 
lake in geringen Mengen ein unſchuldiges Mittel iſt. In 
größeren Mengen verfüttert, wirkt ſie jedoch als ſehr hefti⸗ 
ges Giſt. b 
Das Schwein hat alſo ein viel geringeres Salzbedürf⸗ 
nis als das Schaf. f 
Weil dem Schaf die trockene und ſalzige Nahrung na⸗ 


0 turgemäß iſt, deshalb verfällt es auf das Wollefreſſen, na⸗ 


mentlich auf das Freſſen beharnter Wolle. Genau in der 
gleichen Weiſe lecken Affen, denen man in der Gefangen⸗ 
ſchaft kein Salz gibt, ihren eigenen Harn auf. 
k Bei geſunden Schweinen wird man Aehnliches nicht 
beobachten, da ihnen Salz kein Bedürfnis iſt. 
Uebrigens liegt es auf der Hand, daß Schweine bei 
Stallfütterung mehr Salz vertragen können als bei Weide⸗ 
gang, denn im erſten Falle werden ſie faſt nur Pflanzen⸗ 
nahrung erhalten, während fie beim Weidegang wie Wild⸗ 
ſchweine viel animaliſche Koſt zu ſich nehmen werden. 
ann uns auf dieſem Gebiet die Lebensweiſe des 
Wildſchweins einen Fingerzeig geben? 
Ee iſt merkwürdig, daß wir bei einem heimiſchen Tier 
über dieſen Punkt keine volle Klarheit beſitzen. In Jäger⸗ 
zeitungen wird es als ſelbſtperſtändlich erwähnt, daß 
Schwarzwild die Salzlecken aufſucht. Dieſe Behauptung 
hat doch nur einen Sinn, wenn das Schwarzwild des 
Solzaenuſſes wegen kommt was doch gar nicht jo unzweifel⸗ 
Haft ift. Selhſt Raubtiere ſuchen Salzlecken auf, natürlich 
nicht um Salz zu lecken ſondern um die ſich dort einſtellen⸗ 
den Wiederkäuer zu überfallen. So kann auch Schwarzwild 
ER die herſchiedenſten Gründe haben ſich bei Salzlecken einzu⸗ 
finden zum Beiſpiel wegen der Loſung anderer Tiere. 
Jedenfalls ſteßt das eine unbeſtritten feſt: Je vegeta⸗ 
kiſcher ein Geſchzyf let deſto größer iſt feine Sehnſucht 


nach Salz: je mehr ſich feine Nahrung auf Fleiſch beſchränkt. 


deſto größer iſt feine Abneigung gegen Salz. 5 
Des palb ſind Rinder Schafe und Ziegen die ärgſten 
Salsfreſſer deshalb die Fnkenartinen Raubtiere und die 
f Adler und Falken die größten Salzfeinde. 8 i 
W SE SSL Dr. Th. Zell. 
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I Steuerfragen. 


3 ſßewerbeſteuer. 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß der Betrag für die 

für dieſes Jahr zu löſenden Gemerbeſcheine dadurch höher 

gdecenüber dem Noriahre wird, daß die 25 O%eige Ermäßigung 
auf die Grundgewerbeſteuer fortkällt. 

berechnet, der im Tarif des Geſetzes genannt iſt. 
NVNerband deutſcher (senvſſenſchaften in Polen. T 2. 
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Rogaenwährumng als Grundlage für die tierärztliche 
. Gebührenordnung. 
Die Forderungen des Verbandes deutſcher Tierärzte in 
Polen, der nach einer Zeitungsnotiz in ſeiner letzten General⸗ 
verſammlung beſchloſſen hat, die Roggenwährung zur Grund⸗ 
lage der tierärztlichen Gebührenordnung zu machen, indem 
nach Vorkriegspreiſen bei Zugrundelegung eines Roggenpreiſes 
von 8 Mk für den Zentner umgerechnet in polniſche Währung 
aam Bezahlunastage 
balten wir nicht für berechtigt, da in der jetzigen Zeit kein 
Berufsſtand dieſelben Einnahmen im Verhältnis zur Vorkriegs⸗ 
zeit, ſondern im allgemeinen nur etwa / davon hat. 
Wir bitten unſere Mitglieder, falls eine tierärztliche 
Liquidation auf Grund der angeführten Berechnung zugeſtell 
wird, ſich damit nicht einverſtanden zu erllären. si 
sagt Wir werden Gelegenheit nehmen, heim Verbande deutſcher 
Tierärzte gegen Diele Berechnung vorſtellig zu werden. 
Hauptverein der deutſchen Bauernvereine. 


jo daß von Alſen nach 


Es wird alſo der Satz 


nach der Roggentagesnotiz vorzunehmen |. 


Unterhaltungsecke 
Mond und Wetter im Monat Februar. 
[Nachdruck verboten.] 

Vorweg muß ich nochmals ausdröcklich hetonen, daß ich nicht in 

der Lage bin vorherzuſagen, ob der weitere Verlauf des Winters uns 
ſtrenge winterliche Kälte bringen wird, von der wir bisher jo glücklich 
veiſchont geblieben find. Ich kann nur gewiſſe Anhaltspunkte dafür 
geben, wo und wann ſolche ſtrengeren Kälteperioden, wenn ſie überhaupt 
kommen, zu erwarten find. Im vorigen Bericht, ſprach ich die Ver⸗ 
mutung aus, daß namentlich in der letzten Woche des Januar ſtrengere 
Kälte ſich einſtellen und bis gegen Schluß des Monats anhalten dürfte. 
Bei dieſer Vermutung möchte ich ſtehen bleiben, da wohl anzunehmen 
ift, daß nach der außerordentlich langen Periode milder Witterung die 
polare Luftſtrömung endlich ſo viel Kraft gewonnen haben wird, um 
ſich die Herrſchaft gegenüber der ozeaniſchen Luftſtrömung zu erkämpfen. 
Sollte dagegen, ebenſo wie in der letzten Jahreswoche, mit dem Hoch⸗ 
Heigen des Mondes die öquatorial⸗ozeaniſche Luftſtrömung die Herrſchaft 
behalten, fo beſteht die Möglichkeit, daß mit dem bereits nach Süden 
gehenden Vollmond — 1. Februar — beim Nachlaſſen des Drängens 
der ozeaniſchen Luftmaſſen die nordiſche Kälte plötzlich mit Gewalt vor⸗ 
bricht und nach etlichen Schwankungen eine winterliche Kälieperiode 
eintritt. Die dem Vollmond ſchon am 4. folgende Erdnähe läßt in 
dieſem Falle bejouders ſtarke Schneefälle, die Schneewehungen und 
Verb hrsſtörungen im Gefolge haben können, vermuten, da die hervor⸗ 
brechende Kälte die in der Luft enthaltene ſtarke Feuchtigkeit 
in Schneeform zum Niederſchlag bringt. Ich verweiſe beiſpielsweiſe auf 
den Winter 1894/95, wo zu Beginn des Monats Februar mit dem 
Hochſtande aller ings bei höchſter Mondabweichung überall ſtarke Schnee⸗ 
fälle einſetzten und mit d Vollmond eine Kälte einzog, die binnen 


dem 
kürzeſter Friſt die Oftfer in den Küſtengebieten mit dickem Eis überzog, 
Angeln die ſchwerſten Laſtwagen verkehren 
konnten. Bleibt es dagegen gegen Ende Januar bei dem normalen 
Verlauf, jo haben wir mit dem Vollmond in den erſten Februartagen 
ein von Weſt nach Oſt fortſchreitendes Brechen des Forſtes und den 
Wiedereintritt von Tauwetter und Regen mit mehr oder weniger ſtürmi⸗ 
ſcher Luftbewe ung zu erwarten. Ber ſtarkem Einbruch der ozeaniſchen 
Luftmaſſen wird ſich die durch den Hochſtand und Vollmond eingeleitete 
Periode milder Witterung vorausſichtlich auch nach den letzten Viertel 
(8.) noch etwas fortſetzen und gegen den Tiefſtand (11.) im Oſten die 
Kälte leicht wieder anziehen. In dem erwähnten Ausnahmefall wird 
dagegen die Kälte ſich noch mehr feſtſetzen und gegen den Tiefſtand eine 
erhebliche Verſchärfung erfahren. — Mit dem Neumond am 15. Februar 
ſteht bei vorhergegangener milder Witterung noch eine Verſtärkung dieſes 
Witterungscharakters mit regneriſchem und ſtürmiſchem Wetter in Aus⸗ 
ſicht. Das Auftreſen von Wintergewittern, elektriſchen Entladungen, iſt 
nicht ausgeſchloſſen. Bei vorangegangenem ſtrengeren Froſt bringt der 
Neumond wahrſcheinlich eine kleine Unterbrechung des Froſtes und 
vorübergehend feuchte, milde Witterung. Gegen das erſte Viertel wird 
die Kälte wohl wieder vordringen und namentlich im Oſten die Tem⸗ 
peratur bis zu ſtärkerem Froſt ſinken. Gegen Schluß des Monats ſtellt 
der Hochſtand zunächſt Schneefälle in Ausſicht, die aber ſehr bald in 
Regen übergehen dürften. e 3 
Hildesheim, den 5. Januar 1923. 


E. Hinſelmann. 
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An unſere Genoſſenſchaften. 

Wir bitten unſere Genoſſenſchaften, ſoweit dies noch nicht 
geſchehen iſt, uns eine Abſchrift der neu angenommenen Satzung 
einzuſenden, ſobald dieſelbe bei Gericht eingetragen iſt. f Se 

& Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. N 
Bezirksverſammlungen. : 

Wir geben bekannt, daß die Termine für die Bezirks⸗ 
verſammlungen in Bromberg und Hohenſalza ſich geändert 
haben. Die Bezirksverſammlung in Fee bg findet am 
8. Februar und in Bromberg am 9. Februar d. J. ſtatt. 5 
Verband Landw. Genoſſenſchaften in Großpolen T. 2. N 


Verſicherungsweſen. 


Biehverſicherung. 55 
Der Landesausſchuß hat die Beiträge zur Viehyerſicherung 
für das Etatsjahr 1923 wie folgt feſtgeſetzt: „ 
1. Von jedem Pferde, Eſel, Mauleſel und Maultier zahlen: 
a) Beſitzer, die 1—10 Stück haben, 4860, — M, 
bh) Beſitzer, die mehr Stück haben, 6480, M. 
2. Von jedem Stück Rindvieh zahlen: 9 
) Beſitzer, die 1410 Stück haben, 900, — M., 1 
b) Beſitzer, die mehr Stück haben, 1215,— M. AR 
5 HSGauptverein der deutſchen Bauernpereine. 
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die Glocken der Heimat. 


Roman von Adam Müller⸗Guttenbrunn. 
(5. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 

„Jeſſas, na! Seid er nit die Pfarrersjuulis“ rief ihr 
manchmal eine erſtaunte junge Bäuerin zu, die ſich nicht 
faſſen konnte über ihre Schönheit. Und fie antwortete: 

„Awer freilich, Baſ' Gertreid, ich bin wieder doo!“ 
Sie zu duzen fiel niemandem mehr ein; ihr ganzes Weſen 
zog eine Scheidewand zwiſchen jetzt und einſt. Und die 
Eitelkeit Juliskas ſpiegelte ſich in allen Blicken, in allen 
Mienen. Sie war die Schönſte in weitem Umkreis. Nur 
eine blonde, halbherriſche Perſon hatte ſie geſtern beim 
Kaufmann Jellinek geſehen, die ihr ein wenig auf die Ner⸗ 
ven ging. Sie erinnerte ſich ihrer; ſie war um zwei oder 
drei Jahre älter und in der Schule immer voraus, aber ſie 
kannte kaum ihren Namen. Jetzt hörte ſie ihn wieder. Rich⸗ 
tig, die „ſchöne Liszka“ nannte man ſie immer in der 
Schule. Und der Sohn des Kaufmanns Jellinek nannte 
ſie noch heute ſo. Auch dieſe tat, als wollte ſie die Juliska 
anſprechen und begrüßen, doch die kalte abweiſende Miene, 
der ſie begegnete, verhinderte die Annäherung; die Dorf⸗ 
ſchöne ging und ließ das Fräulein ſtehen. Der Herr Kap⸗ 
lan aber, der ſoeben kam und der Blonden auf den breiten 
Steinſtufen vor dem Kaufmannsladen begegnete, ſah ihr 
gar ſeltſam nach. Ei, ei, dachte die Juliska. Und als ihr 
Hausgenoſſe eintrat, flüſterte ſie ihm ſpöttiſch zu: „Mehr 
Würde, Hochwürden!“ 

He * 
155 

Im Pfarrhof war ein Gaſt abgeſtiegen, ein vornehmer, 
älterer Herr. Es war der Herr Ablegat, der den Bezirk 
im Reichstag vertrat. Er wollte wieder einmal einen 
Rechenſchaftsbericht erſtatten, denn es kam die Zeit der 


ve Neuwahl, und da mußte er an fich erinnern. Der Pfarrer 


Horvat, ein großer Politiker vor dem Herrn, ſtellte in ſolchen 
Fällen ſtets ſein Gaſtzimmer zur Verfügung. Das ſicherte 
ihm die Verbindung mit einflußreichen Kreiſen, und er er⸗ 


hielt ſeine Berichte über die allgemeine Lage aus erſter 


Hand. Was der Abgeordnete Baron Simonhi, der ſeine 
Abſtammung von den Urfamilien des Landes ableitete, den 
Bauern zu ſagen hatte, galt dem Pfarrer nicht viel; die Ge⸗ 
ſpräche unter vier Augen enthielten mehr und gaben ein 
beſſeres Bild. Ihm genügte Herr von Simonyi ſchon lange 
nicht, denn er war kein Kämpfer; er ſtand untätig abſeits 

im Reichstag, er fühlte ſich mehr als Zuſchauer der poli⸗ 
tiſchen Ereigniſſe. Eigentlich widerten den Baron die Zu⸗ 
ſtände an, und er hätte am liebſten im Auslande gelebt, auf 
Reiſen, aber die Überlieferung ſeiner Familie forderte, daß 
er ſich wählen ließ. Von jeher waren die Barone Simonyi 
im Rate der Nation vertreten, und immer brachte man 
ihnen das Mandat ins Haus. Sich darum zu bewerben 
war eine Mode der Neuzeit, der er ſich nur widerwillig 


i fügte. So lange man ihm die Sache aber ſo leicht machte, 


wie in dieſen braven deutſchen Bezirken, die an ſeine Be⸗ 
ſitzungen grenzten, wollte er ja mittun; doch ſobald ſein 
Sohn das vierundzwanzigſte Jahr erreicht hatte, ſollte nur 


dieſer das Mandat übernehmen. Géza Simonyi war der 


wüſten, zänkiſchen Politik überdrüſſig und fühlte ſich nur 


als Platzhalter alter Überlieferungen gegenüber der neuen 
Generation. Er war ein Deäkiſt und fühlte, daß er aus der 
Mode ſei. Andern konnte er ſeine Überzeugungen nicht. 
w Mögen fie machen, was fie verantworten können,“ 
ſagte er zum Pfarrer, „ich glaube nicht, daß die Zukunft 
uns Gutes bringt.“ 0 e 
„Warum nicht?“ antwortete Horvat. „Die Jugend 
wurde nie ſo national erzogen in Ungarn wie heute, „Un⸗ 
garn war nicht, Ungarn wird ſein“, ſprach einſt Stephan 
SOdzechényi.“ N 5 
Ein melancholiſches Lächeln umſpielte den Mund des 
Herrn Abgeordneten. „Und er iſt wahnſinnig geworden 
über Koſſuths Fanatismus,“ ſagte Simonyi. „Er billigte 
nie, was dieſer tat. 
Szechenhi Ungarn eine große Zukunft, nicht politiſch. .. 
Ich bitte Sie, reden wir nicht davon ... Wir find ein armes 


Volk, dem nicht zu helfen iſt. Mir grauſt vor all dem Hum⸗ 
bug, der im Lande getrieben wird,“ ſprach er bitter. 


Y 


Erſtaunt und betreten zog der Pfarrer die ſchwarzen 8 


Brauen hoch. „Und was werden Sie den Bauern 
jagen, Nagyſagos ?!)“ 5 


morgen 


„O, wir ſind ja unter uns,“ erwiderte Herr von Si⸗ : 


monyi. „Den Bauern werde ich jagen, daß ich vieles miß⸗ 
billige, was geſchieht, und daß ſie ſich weniger um Politik, 
als um die Beſtellung ihrer Felder kümmern ſollen und um 
die Erziehung ihrer Kinder zu braven Menſchen. Die Zu⸗ 
kunft liegt bei Gott. Unſere beiderſeitigen Söhne werden 
einſt abrechnen mit den Ueberſpanntheiten von heute. Sie 
ſollen nur brave Schwaben bleiben; daß ſie gute Ungarn 
ſind, das weiß ohnehin jedermann. So werde ich zu Ihren 
Bauern ſprechen, Hochwürden, die mich kennen und die 
ſchon mein Großvater im Reichsrat vertrat? .° 
Jakob Horvat richtete ſich hoch auf vor ſeinem Gaſte 

Er lächelte ironiſch. „Das dürfte ein wenig veraltet 
fein, Herr Baron,“ ſagte er, „aber es wird vielleicht dies 
mal ſeine Schuldigkeit tun. Künftig nicht mehr. Auch 

unſere Leute ſind wach geworden.“ . 135 Ay 
„Ja, man hat fie gewaltſam aufgerüttelt durch dumme 
Schulgeſetze, durch Ortsnamengeſetze und anderen Humbug, 
der den Frieden ſtört und die Eintracht im Lande. Ich be⸗ 


daure das alles. Hat jemand daran gezweifelt, daß wir 5 


Magyaren die Herren find in dieſem Lande? Nein! Aber 
wir wollen es demonſtrieren, wir wollen es den Leuten 
täglich in die Ohren ſchreien, und wir wollen Europa einen 
blauen Dunſt vormachen. Man ſoll unſerer Landkarte nicht 


mehr anmerken, daß hier auch andere Völker wohnen. Dass 
ſoll man nicht durch 
. Es gelingt ja doch 
Die natürlichen Verhältniſſe waren immer ſtärker N 


iſt dumm. Hiſtoriſch Gewordenes 
politiſche Kunſtſtücke ändern wollen. 
nicht. 
als die Politiker. Unſere Zukunft iſt ſehr dunkel“ = 
„Verehrteſter Baron!“ rief der Pfarrer, „Sie verlaſſen 
unſere Sache?“ e 


Herr von Simonyi blickte überraſcht auf, dann ſagte 


er lächelnd: „Wir ſind doch unter uns al 
„Wenn auch, wenn auch,“ eiferte Jakob Horvat, „wir 
dürfen nicht ſo peſſimiſtiſch ſein. 
recht .. . Die Zukunft wäre dunkel, wenn wir nicht vor⸗ 
bauten. Unſer Volk iſt unfruchtbar, und es will unfrucht⸗ 
bar ſein. In dem Komitat blüht das Zweikinderſyſtem, 
in jenem das Einkinderſhſtem, ganze magyariſche Dörfer 
veröden; es gibt keinen Nachwuchs. Aus Furcht vor der 
Armut dezimieren die magyariſchen Bauern ſich ſelbſt. Sie 
haben keinen Raum, ſich auszudehnen, der adelige Groß⸗ 
grundbeſitz iſt überall im Wege“ — 5 1 7 
„Erlauben Sie, erlauben Sie, da hat die Kirche einen 
redlichen Anteil daran!“ | SR RR 
„Ja, Herr Baron, auch dieſe. Unſer Volk hat nicht 
den Mut zur Vermehrung, weil es nicht den Mut hat zum 
Kampf ums Daſein, weil es adelig leben und wenig ar⸗ 
beiten will.“ 0 VVV 
„So iſt es!“ 5 e 
„Darum,“ jo fuhr der Pfarrer eifrig fort, „müſſen 
immer mehr aus dem Volksüberſchuß der anderen ſchöpfen. 


$ 


Aus 80 000 Schwaben, die hier im Süden einft angefiedelt 


wurden, find im Laufe von 170 Jahren mehr als 500 000 


geworden. Das blüht und lebt, arbeitet wie das liebe Vieh 


und iſt wohlhabend. Der dörfliche Volksüberſchuß ſtudiert. 
wird vom deutſchen Bauern abgeſtoßen und geht ins Land 


hinaus; dort aber wird er in unſere Intelligenz eingeſchmol⸗ 


Wirtſchaftlich, kulturell prophezeite 


zen. Nie hört man, daß mehr Deutſche in Ungarn werden, 
immer bleiben es beiläufig zwei Millionen, weil wir die 
Kraft haben, ihre Blüte zu brechen, fie zu maghariſteren. 
Wir find nicht ſchwach, Nagyſagos, wir ſind ſtark“ 
„Sie mögen recht haben, Hochwürden, aber das ſpird 
anders werden. Was in die Mode kommt, kommt aus ver. 
Mode. Unſere ganze Gentry,“ ) die einſt auf eigenem Grund 
und Boden Jar. iſt entwurzelt, verarmt, und fie flüchtet ſich 
in die Beamtenſchaft. Sie überſchwemmt alle politiſchen 


) Großmüchtigſter. 5) Kleinadel⸗ 


Sie haben gewiß nicht 


8 


An 


a 


* 


Iſt mir noch nicht vorgekommen.“ 
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Berufe, lernen aber will ſie nichts. Es wird künftig kein 
Platz mehr ſein an der Staatstrippe für die anderen. Unſer 
Kleinadel frißt die Stellen, die man ſonſt den Renegaten 
gab... Glauben Sie mir, es wird anders werden! Unſere 
Volkszahl geht zurück, unſer Wohlſtand iſt ſchon zurückge⸗ 
gangen; wir leben alle über unſere Kraft, der Staat und 
jeder Einzelne. Aemter, Aemter will unſere Gentry, und 
jede Partei verſorgt ſie; aber ſie iſt einſprachig, ſie akkom⸗ 
modiert ſich nicht, und ſie iſt heute unfähig, dieſen Völker⸗ 
ſtaat zu verwalten ... Wir find ja hier unter uns, Hoch⸗ 
würden, und ich ſage Ihnen: hauptſächlich unſer Beamten⸗ 
adel iſt es, der die Nationalitäten durch ſeinen Hochmut 
aufpeitſcht. Die Urbanität von einſt iſt tot, man kennt 
kaum noch das Wort; mit nationalem Dünkel aber regiert 
man kein ſolches Land. Ich ſehe die Zukunft ſchwarz. 
Ungarn wird ſein, gewiß, aber es wird anders ſein, als die 
Herren glauben.“ 5 
Wie ein Fanatiker warf Jakob Horvat den Kopf zu⸗ 
rück. „Nein, nein, wir ſind auf gutem Wege, nur wünſche 
auch ich, daß wir klüger ſeien und vorſichtiger,“ ſagte er. 
„Das nächſte Geſchlecht wird ſchon ſtärker ſein, als wir es 
waren, und das zweitnächſte wird ſiegen. Der Unabhängig⸗ 
keitsgedanke muß ſchließlich triumphieren, aus dem Völker⸗ 
ſtaat Ungarn muß der Nationalſtaat Madjarien werden. 
Wenn es möglich war, daß aus den drei Millionen Madja⸗ 
ren von Anno 1830 acht und neun Millionen geworden 
ſind, dann iſt auch die Möglichkeit gegeben, daß aus dieſen 
neun Millionen in weiteren achtzig oder hundert Jahren 
achtzehn oder zwanzig Millionen werden. Wir brauchen 
nur feſt hineinzugreifen in den Volksüberſchuß der an⸗ 
deren . Wir find unter uns, Herr Baron. Nun denn: 
ein Statiſtiker hat einmal berechnet, daß wir in den letzten 
hundert Jahren allein durch Uebertritte etwa zweieinhalb 
Millionen Seelen gewonnen haben. Das zeigt den Weg 


Hunſerer Zukunft. Der Aufſaugung der Intelligenz aller 


anderen Völker muß auch die der Volksſchichten folgen. 
Die Kindergärten und Volksſchulen bereiten dieſe Aſſimi⸗ 
lierung Schritt für Schritt vor. Man darf uns nur nicht 
ſtören; ein halbes Jahrhundert noch muß man uns Zeit 
laſſen, dann iſt das Kulturwerk nicht mehr rückgängig zu 
machen.“ f 

„Und wozu?“ ſeufzte der Baron. „Wozu — wenn 


wir dann dem Blute nach doch keine Magyaren mehr find?“ 


„Es iſt eine Machtfrage, ſonſt nichts. Es zeigt, wie 
Nationen entſtehen und groß werden. Denn ſo ſind ße 
immer entſtanden, die Stärkeren haben immer die Schwäche⸗ 


reen in ſich aufgenommen. Ungarn war nicht, Ungarn wird 


ſein! Es wird zwanzig Millionen Magyaren zählen, wird 
die Südflawen beherrſchen und den Balkan und künftig ein⸗ 
mal an drei Meere grenzen.“ 
„Hahaha! Hahaha! Und Oeſterreich?“ 
„Intereſſiert uns nicht. Hört an der Leitha auf.“ 
„Und die Dynaſtie?“ ER 
„Wird ſich bei uns madjariſieren und drüben flawi⸗ 
ſieren,“ entgegnete Horvat hart und beſtimmt. 
Hochwürden, ich beneide Sie um Ihren nationalen 
Spleen. Verzeihen Sie, aber den haben Sie, ſo gut wie 
einer. Mir fehlt dieſer Glaube dieſer fanatiſche Optimis⸗ 
mus. Ich habe oft ſchlafloſe Nächte, in denen ich ſchwören 
möchte, daß es in fünfzig Jahren gar keinen ungariſchen 
Staat im heutigen Sinne mehr gibt.“ 
„Sie ſind der einzige Ungar, Baron, der das denkt! 
Mag fein, Wir find ja unter uns . Wollen wir 
en abbrechen?“ entgegnete Simongi müde und gelang⸗ 
1 wei 5 N 
„Bitte ſehr, Nagyfagos! Meine Nichte wird ja ſchon 
ungeduldig ſein. Laſſen wir die Jugend herein!“ 
Und er öffnete die Tür, hinter der das Fräulein 


Sn Juliska mit dem Kaplan plauderte und kicherte, während 


die Klarineni den Tiſch bereitete für das Abendeſſen. 
Der Gaſt war plötzlich wie verwandelt. Er begrüßte 

das Fräulein ritterlich wie ein jugendlicher Lebemann und 

führte ein neckendes Geſpräch mit ihr; er ſchüttelte auch dem 


Kaplan die Hand, freute ſich über das ſchöne Ungarijch, 
das beide ſprachen, und das man nicht voneinander zu 
unterſcheiden vermochte, obwohl der Michlbach urſprünglich 
doch ein Schwabe ſein mußte. 

„Das war einmal, Herr Baron!“ rief der Pfarrer. 
„So einheitlich, wie die beiden, geht jetzt die Jugend aus 


unſeren höheren Schulen hervor; die franzöſiſchen Schwe⸗ 


ſtern vom Sacré Coeur in Preßburg erziehen Maͤdjarinnen, 
und das biſchöfliche Seminar in Temesvar tut dasſelbe. 
Ehemals deutſche Städte tun das für uns. Sie werden 
doch an die Stärke unſerer Kultur glauben müſſen, Nagyſägos!“ 
„Ja, wenn man ſolche Produkte ſieht Und der 
elegante alte Baron verſchlang das junge Mädchen mit den 
Augen. Er kannte Mere Maria Gilm in Preßburg, die 
greiſe Oberin des Kloſters Sacré Coeur. Und es erſchien 
ihm in dieſem Augenblick jo ſeltſam, daß auch ſie, die 
Schweſter eines bedeutenden deutſchen Dichters, die Oberin 
eines in Frankreich wurzelnden Ordens, in ihren alten 
Tagen dahin gekommen war, die ihr anvertraute weibliche 
Jugend in madjariſchem Geiſte zu erziehen. Genau ſo wie 
der Biſchof von Temesvar, der ein geborener Schwabe war. 
madjariſche Kleriker zu Hunderten heranbildete. Der Baron 
hatte darüber ſeine eigene Meinung, aber er behielt ſie für 
ſich. Er wurde ſtets an den alten Haß der römiſchen Kirche 
gegen die deutſche Reformation erinnert, wenn er die vielen 
entnationaliſierten deutſchen Prieſter im Lande ſah. Die 
Slowaken, die Rumänen, die Serben, die Madjaren beſaßen 
eine für ihr Volkstum begeiſterte Geistlichkeit; die katho⸗ 
liſchen deutſchen Pfarrer waren ſämtlich volksfremd. Wie 
kam das? Er fragte ſich's oft. Aber was ging das ihn an? 
„Nun wohl, die Macht iſt unſer, mißbrauchen wir ſie! 
könnte man da ausrufen,“ ſagte der Baron ironijch zum 
Pfarrer und wandte ſich wieder an Juliska. Ob ſie viel⸗ 
leicht muſikaliſch ſei und ſingen könne, wollte er wiſſen, und 
ſie bejahte es freudig. Er höre ſo gern ein Chanſon, wie 
die Yette Guilbert ſie ſinge, oder ſonſt etwas Modernes. 
Juliska errötete. 
bert, aber fie hätte nicht gewagt .. Und ſie redete franzö⸗ 
ſiſch mit dem Baron, was die anderen nicht verſtanden, und 
ſang ihm das Lied. Sie trug es vor mit all dem Charme 
ihrer achtzehn Jahre und mit einem Talent, das den Baron 
entzückte. Man hatte ſo unheilige Strophen in dieſem Hauſe 
nie gehört, und Juliska geſtand, daß ſie das nur heimlich 
gelernt hätten im Kloſter. O weh, wenn die Mere Maria 
das geahnt haben würde! 
Der Pfarrer war ſtolz darauf, daß ſeine Nichte eine 
franzöſiſche Konverſation führen und ein franzöſiſches Lied 
fingen konnte, und der Kaplan hörte ſtumm und verzückt 
zu, wie das Sprühteufelchen lachte und lockte, ſchmeichelte 
und flirtete, wie ſie keck tat, pikant das Röckchen hob und 
mit frommem Augenaufſchlag wieder alles von ſich abſtreifte⸗ 
was dieſes fremde Lied ihr zugemutet haben mochte. Denn 


das witterte der Kaplan, daß dieſes Chanſon nicht gang 


zimmerrein war. Nur der Pfarrer merkte nichts, und der 
Klarinéni die unter der Tür lehnte, mit offenem Munde 
zuhörte und beſtaunte, was ihre Tochter konnte, kam kein 
Gedanke an den etwaigen Inhalt des Liedes. 

Der Herr Ablegat führte die hübſche Sängerin zu Tiſch 
und redete kein Wort mehr von Politik und ungariſcher 
Kultur; er erzählte von Paris und der großen Welt, von 
Nizza und Monte Carlo. Und auch von Wien und feinem 
Kunſtleben, von Bayreuth, das er ſehr liebte und wo er nie 
fehlte, ſprach er. Er kannte alles, hatte alles geſehen und 
gehört und wurde nicht müde, Erlebniſſe und Anekdoten 
zum beiten: zu geben, um den kleinen Kreis zu erheitern. 
der ihn umgab. Niemand hätte in ihm einen Mann ver⸗ 
mutet, der gekommen war, ſeinen Wählern von der Tätig⸗ 
keit des ungariſchen Reichstages zu erzählen, einer Sache, 
die dieſem internationalen Geiſte im tiefſten Grunde fremd 
und widerwärtig ſein mußte. Denn dieſer Mann ſuchte 
offenbar Freude und Schönheit im Leben, | 


Sie kannte wohl ein Lied der Guil⸗ 


und die 


8 


politiſchen Leidenſchaften beſaßen nicht ſein Herz. Plötzlich 1 


wurde er an ſeine Abgeordnetenwürde erinnert. 


Fortſetzung folgt.) a ES 
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* 


Obwieszezenie. 

W naszem rejestrze spöldzielni firmy „Kaufhaus Wikowo“ 
spöldzielni z ograniczona odpowiedzialnoscia W Witkowie, za- 
‚pisano dzisiaj pod nr. 8 co nastepuje: 


Kol. 1: 23. 
2: „Kaufhaus Witkowo spöldzielnia z ograniczona 


odpowiedzialnoscig W Witkowie. 

Udzial wynosi 25 000 mk. 

1) Dotychezasowy statut jest calkiem zmieniony 

i w miejsce jego obowiezuje statut 2 dnia 30. 
azdziernika 1922 r. 

2. 9488 spötdzielni uskutecznia sig w pismie 
„Landwirtschaftliches Zentralwochenblatt“ w Po- 
znaniu. O ile to pismo przestanie wychodzié, 
ogloszenia uskuteczniaé sie bedzie W Dzien- 
niku Urzedowym Ministers:wa Skarbu. 

. Zarzad sklada sie z 3 do 5 czionköw. 

Do oswiadezenia woli spöldzielni sa potrzebne 

i wystarczajace podpisy dwöch czionköw za- 

rzadu. 

R SR 8 { 

Uchwala walnego zebrania zuajduje sie na stronie 

akt rejestrowych. : 

Witkowo, dnia 18. styeznia 1923 r. 

Sad Powiatowy. 


Obwieszczenie. 

W naszem rejestrze spöldzielni firmy „Spar- und Darlehns- 
kasse“ spöldzielni zapisanej z nieograniczona odpowiedzial- 
noscig W Szydiöwcu zapisano dzisiaj pod nr. 7 co nastepuje: 

ol. 16. 

„Spar- und Darlehnskasse“ spötdzielnia z nieogra- 

niezong odpowiedzialnoscia w Szydiöweu. 

Udziat wynosi 10000 mk. 

1. Dotychezasowy statut jest zmieniony i W jego 
miejsce obowiezuje nowy,statut z dnia 10.’grudnia 
1922 r. 

2. Ogloszenia uskutecznia sie W pismie „Land- 
Wirtschaftliches Zentralwochenblatt“ w Poznaniu. 
W razie pismo to przestanie wychodziè, naste- 
pujg ogloszenia W Dzienniku Urzedowym Mini- 
sterstwa Skarbu. 

3. Zarzad sklada sie z trzech do pieciu czionköw. 

4. Przy oswiadezeniach woli spöldzielni konieczne 
jest i wystarczy, jezeli kreslenie firmy nastepuje 
przez dwöch czionköw zarzadu. 

R. Sp. 7a. 

Uchwala walnego zebrania znajduje sie na stronie 

akt rejestrowych. 

Witkowo, dnia 9, stycznia 1923 r. 

Sad Powiatowy. 


Obwieszezenie. 
W naszem rejestrze spöldzielni firmy „Kaufhaus Witkowo” 
spötldzielnia z ograniczong odpowiedzialnosei& w Witkowie, zapi- 


4: 
6: 
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sano. dzisiaj pod nr. 8, iz osadnik Karol Henniges 2 Gorzyköwka 


wystapil ze zarzadu i W jego miejsce wybrano posiedziciela 
döbr rycerskich Juljusza Szultza z Kaweczyna ezionkiem zarzadu. 
Witkowo, dnia 20. stycznia 1923 r. 

Sad Powiatowy. 
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ek FF EN 402 200 Guthaben in [lfd. Rechn. b. d. Prov. Gen.⸗K 47⁰ 10 05 Reſervefonds 2 7135,89 
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Kohlen 364 000.— Summe der Attiva 542 079,15 Kaſſenvorlage 8 199.— 310 441,84 
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Summa der Aktiva 42 245 182,36 Reſervefo ns 1058,28 Zahl der Genoſſen am Anfange des Gerchäftsjahres: 49. 
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e e eee, Sp. 2. 2 nieogr. odp. zu Slelec (Schellftein). 8 


Reingewinn 1081 066,89 J. Krämer. 


Oberinſpektor 


ſucht zum 1. April, bezw. früher 


46 
oder ſpäter leitende Dauerſtellung. 


Bin in mittl. Jahren, evgl., verh., in allen Zweigen der Landwirtſchaft 
gründlich erfahren und der polniſchen Sprache mächtig. Beſte Zeugniſſe 
und Refer. Angeb. an Dittrich, Gruta Folw. b. Melno, Pommerellen. 


BPINSpEKÜDT, 


anfangs 30er, Pole, ledig, mit beiten 
Zeugniſſen und Empfehlungen aus 
intenſiven Wirtſchaften, ſuchk zum 
1. April, evf. früher, Stellung. 
Gefl. Offert. 1 5 53 an die Ge⸗ 
e 


ſchäftsſtelle dieſes Blattes erbeten. 


Wirtſch.⸗Inſpektor, 


42 J. alt, kath., deutſch u. polniſch“ 


ſprechend, Oberſchleſier, anerkannt 
tüchliger uud zuverläſſiger Landwirt, 
mit guten Zeugn., der bereits große 
Güter mit beſtem Erfolg geleitet 
hat und wegen Aufteilung des 
Gutes frei geworden iſt, ſucht für 
ſofort od. ſpäter dauernde, ſelbſtänd. 
Stellung als Inſpektor, Adminiſtrator 
od. Oberbeamter. Gefl Angeb. an 
Constantin Potkowa, 
Schalſcha bei Schakanan, 
Kr. Gleiwitz, Oberſchl. 40 


Suche zum 1. Juli 1923 verh. 


Gulsverwalter 


zur Bewirtſchaftung eines Vorwerks 
nach allgemeiner Dispoſition. Lang⸗ 
jährige Erfahrung, Nachweis einer 
erfolgreichen Tätigkeit, poln. Sprach⸗ 
kenntnis Bedingung. Bewerbungen 
mit Zeugnisabſchriften, Lebenslauf, 
Referenzen erbeten an 
Jouanne, 
Klenka, pow. Jaroein. 
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Landwirtsſohn, ev., 

Einj. g., ſucht von ſofort oder 
ſpäter Stellung als 

Eleve. 63 

Landw. Vorkenntniſſe vorhanden. 

Angebote an R. Stellmacher, 

Gebiezyn, pow. Czarnköw. 


18 I,, mit 


Zahl! der Genoſſen am Anfange des Geſchäftsjabres; 79, 


Martin Seifert. 


— —— nn. 


Jüngerer, energiſcher, 
ſprechender 


Feldbeamter, 


nicht unter 25 Jahre, wird zum 
1. 4. 1923 für hieſiges 2400 Morgen 
großes Hauptgut unter Oberleitung 
geſucht. Gehalt in Roggenwährun 
bei freier Station exkl. Betten 1 
Wäſche. Bewerbungen mit Zeugnis⸗ 
aoſchriften und Lebenslauf find ein⸗ 
zureichen an 1142 
Gufsverwalfung 
Krusza zamkowa 


P. Matwy, Kreis Strzelno. 


Defonomiesbeamter, 


ledig, 27 Jahre alt, mit beendeter 

landw. Schule, polniſche u. deutſche 
Sprache beherrſch. längerer Praxis 

in der Landw. und im Handel, mit 

Buchführung vertraut, ſucht, geſtützt 

auf ernſte Referenzen, ab 1. 4. oder 

1. 7. l. J. eine Stellung auch unter 

Dis poſition. 


polniſch 


Gefl Angeb. bitte unter Nr. 60 


an die Geſchäftsſt. d. Bl. zu richten. 


Suche zum 1. 4. 23, geſtütt auf 11 


gute Zeugniſſe u. Empfehlungen, eine 


Beamtenſtelle 


Bin beider Landesſprachen mächtig. 
Off. unter Nr. 1146 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Bl. erbeten. . 


Lr 


1½ P. S., 220 Volt, mit Anlaſſer, 
zu kaufen geſucht. 

Angebote unter D. M. 67 an 
f 


die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes, 


N 


2400, 


48 ; 


Tv... alas, 
1 


Phosphorſäure, 
IX Stafoff . 
2 Kleie md 
19 önuchen⸗(Mehh 

bieten an 


J Laengpe lüge 


T Kleeſamen 
Ruß, hafwo 195 in Gras jagien 

Strickwolle und Webwolle. Aunfellerne / 
Landwirtschaft, Hauptgeſellſchaft Mohrrübenſamen 


Tow. z ogr. por. 


Tow. Akc. „PLÖTNO« 


Poznan, Aleje Marcinkowskiego 20 — Tel. 14-67 
kauft 
waggonweise jede Menge 


LEINSTROH 


zu den höchsten Marktpreisen 
und bittet um Offerten. 


S 


8 8878 


7 
N 
7 


Poznan, ulica Wjazdowa 3. 1078 | kauft zu den höchſten Tagespreiſen 
a Texkilwarenabteilung > 
und Filiale Bydgoszcz, ulica Dworcowa 30 Landwirtſchaftl. Hauptgeſellſchaft 
JJ!!! ͤ Kd Tow. 2 ogr. por. 
Achtung! resse, i on 
Gelegenheitskauf! b Seit BO Jahren Poznafi, ulica Wiazdowa 3. „ 
für Güter und anden erfolgt Telephon 4291. f Telegr.⸗Adreſſe: Landgenoſſen. ee 
Eine fahrbare Entwurf und Ausführung . ͤv ß 
. Zuckerrüben⸗Stecklinge 


Feuerſpritze, Wohn⸗ und 1 5 | SE Sleinhohlen X aus deutſcher Glitefaat 
> 


Fabrikat Metallwerke Aders, Magde⸗ = hat für eine Anbaufläche von circa i 
burg, Friedensware, fast neu, Stadt und Land oberſchl. u. dombr. 150 1 Samenrüben im an 


Dana 


I en u. ene, e 1 5 
oder 1200 000 M. zu verkaufen. W.Gutsehe, Grodzisk-Pozuan ſtets ſofort lieferbar, 8 Dominium Lip pie, 7 
Duwe ab : früher Grütz-Poſen. 5 1144) bieten Äit Poſt⸗ und Bahnſtation Gniewkowo. 
9 R . 25 F 
Landw. Ein⸗ u. Verk.⸗Verein 


‚Sepölno, Pomorze, Bahnhof. es 


Tel. 100. Bydgofscz. Te 100. || Möbelabſchätzungen 
f prompt und gewiſſenhaft i 
’ auch außerhalb führt aus 


Max Bernhardini, 


— —— —— — 


55 SE 
Tu ol und möbelhandlung, ö 
N Aleje Marcinkowskiego 3bhſũ 0 


(früher Wilhelmſtraße). 775 


Pianos 


ie D. . G. 0 


ſtimmt M. Warschewski; ge- and drainrö kenpreſſe 

Or F. V. Luchow's Petfuſer Gelbe u nn a a a j 
Rittergut Karczewnik (Warow) 
bei Chodziez (Kolmar). 35 


wird wegen feiner Feinſpelzigkeit bevorzugt. Auf leichtem und mittlerem gatta 8. 66 
Boden werden die höchſten Nährſtofferträge erzielt. Beſonders bewährt e. 
in trockenen Jahren. 


Original F. b. Lochow' Peikuſer Sommerroggen | Landwirte! 
hat ſich überall beſtens bewährt. Vergeßt nicht die Zufütterung von Salz und Kalt bei 
. Sücke werden zum Tagespreiſe berechnet. Saatgutliſten verſendet der winterlichen Fütterung der ſalz⸗ und kalkarmen Schnitzel, 
Schlempe, Sauerfutter aller Art. 


9 . Laco Pag Si eke Sammelt Wacholderbeeren als Freßpulver und Arznei 


beſonders im Pferdeſtalle zur Vorbeuge gegen Kolik. 
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